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Geh. Regierungs-Rath, Ritter ꝛc., Dr. Heinrich, 
Direktor der landwirthſchaftl. Akademie zu Proskau +. 


Am 20. Auguſt iſt der Geh. Regierungs-Rath Dr. Heinrich 
nach längeren ſchweren Leiden in Proskau geſtorben. Auch unſere 
Zeitung hat mit dieſem traurigen Ereigniſſe den ſchweren Verluſt 
eines ihrer hervorragendſten Mitarbeiter, eines eifrigen Gönners 
und warmen Freundes zu beklagen. Wir erfüllen heute die traurige 
Pflicht, das Leben des Dahingeſchiedenen in kurzen Zügen unſeren 
Leſern vorzuführen. 5 5 

E. Heinrich, der Sohn des koͤnigl. Oberamtmann und Ge⸗ 
nerlpächters der gräfl. v. Kospoth'ſchen Majoratsgüter Kritſchen bei 
Oels, wurde am 17. April 1792 geboren, erhielt die Schulbildung 
auf dem königl. Pädagogium zu Züllihau, von wo er mit dem 
Zeugniß der Reife die Univerſität in Frankfurt a. O. bezog, die 
Rechte fudirte, und von da 1811 und 1812 in Breslau und Leipzig 
ſeine juriſtiſchen Studien vollendete. So war er einer der Wenigen, 
welche als Jubilar an dem Jubelfeſt der Univerſität Breslau Theil 
nahmen. Im Februar 1813 trat er in Folge des Aufrufes vom 2. Febr. 
1813 unter die Waffen als freiwilliger Jäger bei dem damals 1. 
ſchleſiſchen, jetzt 4. Huſaren⸗Regiment, avancirte bald zum Lieutenant, 
nahm in dieſem Regiment an allen Schlachten und Gefechten deſſel— 
ben 1813 bis 1815 Theil, ward bei Culm verwundet, konnte ſich 
jedoch nach der Herſtellung bald wieder dem Regimente anſchließen 
und fungirte bis zum erſten Frieden von Paris als Regiments⸗Ad⸗ 
jutant. 1823 trat er aus dem Landwehroerhältniſſe und erhielt den 
Abſchied als Premier⸗Leutienant. 

Nach beendetem Feldzug nahm er die juriſtiſchen Studien wie⸗ 
der auf und legte das Anskultator⸗Examen ab. Durch Familienver⸗ 
hältniſſe veranlaßt, ging er zur Landwirthſchaft über, übernahm die 
väterliche Pachtung, wurde ſpäter Gutsbeſitzer im Kreiſe Neumarkt, 
in welcher Eigenſchaft er zugleich das Amt als Kreisdeputirter mit 
bekleidete und zum Oefteren mit der Vertretung des Landraths⸗ 
Amtes betraut wurde. Schon damals ehrte man feine große Betrieb: 


ſamkeit, ſchon damals beſchäftigte er ſich fleißig mit literariſchen Ar- 


beiten, indem er fein Augenmerk den Kreditverhältniſſen der Landſchaft 
zuwandte und na mentlich in den Schleſiſchen Provinzialblättern die 
volkswirthſchaftlichen Intereſſen eifrig vertrat und pflegte. Seine Ar⸗ 
beiten über Taxprinzipien erregten eine größere Aufmerkſamkeit. 

Im Jahre 1835 trat Heinrich in den Staatsdienſt als Direk— 
tor des damals errichteten Kredit⸗Inſtituts für Schleſien und wurde 
wegen ſeines eifrigen Wirkens insbeſondere vom Miniſter Rother 
ausgezeichnet. Sein vielfacher freundſchaftlicher Verkehr und Mei⸗ 
nungsaustauſch mit Block trug ebenfalls viel zur Befeſtigung ſeiner 


Grundſätze über das Weſen der Taxation bei, welche bis heute noch 


ſich ihren Werth erhalten haben. 

Im Jahre 1844 erhielt Dr. Heinrich den rothen Adlerorden 
4. Klaſſe, und im Jahre 1845 bei dem Austritt aus dem Kredit⸗ 
Inſtitut den Charakter als Geh. Regierungsrath. 

Der damalige Miniſter des Innern, Graf Arnim Exc., über⸗ 


trug ihm in jenem Jahre die Einrichtung und Direktion der in 


Proskau zu errichtenden höheren landwirthſch. Lehranſtalt, Entwerfung 
des Organiſationsplans ꝛc. Im Herbſt 1847 wurde die Lehranſtalt 
eröffnet.. Anfangs hatte die Anſtalt mit mancherlei Schwierigkeiten 
zu kämpfen, die indeß bald ſo glücklich überwunden wurden, daß ſie 
ſich nicht nur namhafter Frequenz erfreute, ſondern auch im In- und 
Auslande einen ehrenvollen Ruf erwarb. In dieſer Zeit ſetzte Dr. 
Heinrich namentlich feine Uterariſche Thätigkeit fort, und dürften feine 
verſchiedenen Beiträge und Werke über Bodenveranſchlagung behufs 
Terrainerwerbung für Eiſenbahnen, die Beiträge zu der Lehre 
von der Abſchätzung der Landgüter zum Behuf des zu ge⸗ 
währenden Kredites, Schleſiens landwirthſchaftliche Zu: 
fände, über Zweck und Wirkſamkeit landwirthſchaftlicher 
Lehrinſtitute, feine National⸗Oekonomie, landwirth⸗ 
ſchaftliche Vetriebslehre, ſeine Schrift über den Einfluß der 
neueren Geſetzgebung auf landwirthſchaftliche Verhältniſſe Schleſiens ꝛc. 
als allgemein bekannt hier wohl nur hervorgehoben werden. 

So war Dr. Heinrich lange Zeit Vorſitzender und thätiges 
Mitglied des Oppelner landwirthſchaftlichen Vereins. 1854 erhielt 
er den rothen Adlerorden 3. Klaſſe mit der Schleife. 

Am 30. Juni 1860 ernannte ihn die fönigl. Univerfität zu 
Greifswald bei Gelegenheit der 25jährigen Stiftungsfeier der Errich⸗ 
tung der Staatd: und landw. Akademie Eldena, in dankbarer An⸗ 
erkennung ſeiner vielfachen Verdienſte in der Landwirthſchaftslehre 


als Lehrer, als Schriftſteller — honoris causa, zum Doctor 
phil, et artium liberalium magister. 
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Neben feinen vielen Berufsgeſchäften wandte der Verſtorbene 
aber auch den ſtädtiſchen Intereſſen Proskau's ſeine ungetheilte Thä⸗ 
tigkeit zu, überall fördernd, helfend und Rath ertheilend, und das 
Emporblühen dieſes Städtchens dürfen wie daher mit Recht als ſein 
Werk bezeichnen. Seinen Verluſt beklagt die Akademie, die ſich un: 
ter ſeiner humanen Leitung zu ſo regem Leben entfaltete; den Da⸗ 
hingeſchiedenen betrauern aber auch die Armen und Nothleidenden, 
denen er ein ſtiller Wohlthäter war! f 

Nicht Schrift vermag ſolch thatenreiches Wirken zu kennzeichnen, 
das Andenken daran hat ſich in Aller Herzen zu tief eingeprägt, 
um zu erlöſchen! 


Die Kreisblätter und ihre Wichtigkeit für die 
Landwirthſchaft. 


Das moderne Wort „Fortſchritt“ iſt auch bei der Landwirthſchaft 
zur ſtehenden Phraſe geworden. Jedes neue Kulturverfahren, jede 
zeit⸗ und zweckgemäße Verbeſſerung an unſeren ſchwerfälligen Acker⸗ 
und Handwerkzeugen, jedes Abweichen vom alten zum neueren, beſ⸗ 
ſeren Syſteme nennen wir mit nicht geringem Selbſtbewußtſein 
„Fortſchritt“, und gern zählen wir Alles auf, was wir im Sinne 
ſolchen Fortſchrittes in dem letzten Vierteljahrhundert geleiſtet haben, 
und ſtellen Vergleiche an mit Sonſt und Jetzt! — Und doch iſt nur 
unſer Indifferentismus Schuld daran, daß wir bei der Landwirth⸗ 
ſchaft nicht ſchon vor 50 Jahren auf ähnlicher Kulturſtufe ſtanden, 
wie gegenwärtig. Wer ſich die Mühe nicht verdrießen läßt, Thaer's 
rationelle Landwirthſchaft in die Hand zu nehmen, der findet darin 
ſchon im Jahre 1803 das Kulturverfahren des „Pferdezahnmais“ 
empfohlen, ingleichen den Nutzen der ganzen Stallfütterung, und des 
damit verbundenen Klee: und Futterbaues, die Feldſoſteme mit Frucht⸗ 
wechſel ze. — und wenn er weiter nachſchlägt, findet er darin die 
Beſchreibung der unterirdiſchen Entwäſſerung mit Faſchinen und Stei⸗ 
nen, jetzt — nach den Thondrains — Drainage genannt; noch weis 
ter in vielen Tabellen die verſchiedenen ſchon vorhandenen Syſteme 
der Rieſelung; kurz und gut, Thaer empfahl in dieſem Werke und 
in ſeiner „Engliſchen Landwirthſchaft“ ſchon alles das, was wir ge: 
genwärtig als neues Kulturverfahren eingeführt haben und mit dem 
ſtereotyp gewordenen Worte „Fortſchritt“ bezeichnen. Was jetzt noch 
immer von unſeren Bauern gilt: „der Bauer rührt nicht Hand und 
Fuß, wenn er nicht muß“, galt zu jener Zeit Thaer's, des eigentli⸗ 
chen Predigers in der Wüſte, von unſeren größeren Gutsbeſizern und 
Pächtern, die mit aller Energie ſich zu Gegnern deſſen aufwarfen, 
was ihr Begriffsvermögen überſtieg, desgleichen alles deſſen, was 
ihnen Neues vom Feldbau und der Viehzucht vorgetragen wurde. 
Der Wechſel der Zeit, mit ihm der Eintritt einer ſegensreichen, die 
volkswirthſchaftlichen Intereſſen tief berührenden Geſetzgebung, welche 
die Gemeinheitstheilung und Regulirung der gutsherrlichen und bäuer⸗ 
lichen Verhältniſſe zu Wege brachte, die Ablöſung aller Servituten ꝛc., 
legte dem größeren Grundbeſitzer einen eiſernen Zwang auf, ſein 
Wirthſchaftsverfahren zu verändern, und nun erſt machte dieſer ſich 
die neue Lehre zu eigen, welche die Männer von Pflug und Feder 
ohne Unterlaß gepredigt hatten. Den betriebſamen Landwirthen, die 
mit Glück nach dem ſogenannten neuen Syſteme operirten, folgten 
andere allmälig nach, ſo daß rationelle Wirthſchaft jetzt faſt nicht 
mehr zu den Ausnahmen gehört, und dennoch iſt der Fortſchritt in 
der Landwirthſchaft noch immer kein allgemeiner zu nennen! 

Einer großen Klaſſe Landwirthe ſind die Segnungen der neuen 
Lehre bis heute noch nicht zugänglich gemacht worden; der Bauern: 
ſtand nämlich, den ich hier meine, iſt im großen Ganzen in dem 
neueren Kulturverfahren zurückgeblieben! 

Wohl hat die Geſetzgebung auch unmittelbar auf ihn günſtig ge: 
wirkt, und ohne ſein Dazuthun ſein materielles Wohl im Allgemeinen 
gefördert; die Gemeinheitstheilung und Ablöſungen ſind faſt vollendet, 
der Bauer iſt daher unumſchränkter Eigenthümer ſeiner Wirthſchaft ge⸗ 
worden; er hat, nachdem die gemeinſchaftliche Hutung ein Ende ge⸗ 
funden, feine Viehſtämme verbeſſern können, weil er den Futterbau 
auszudehnen und die Stallfutterung einzuführen genöthigt war; — 
die Zeitkonjunkturen haben unmittelbar ſeinen Wohlſtand gehoben, 
an ſeiner Scholle feſthaltend und den Beſitz nicht wechſelnd, iſt ſein 
Grund und Boden wenigſtens um ein Drittel gegen früher im 
Werthe geſtiegen, — indeß ſein Feldſyſtem, feine Bodenbearbeitung ift 
dieſelbe wie von Alters her geblieben. 

Der große Grundbefig hat fein Wiſſen, feine Erfahrungen in den 
Bildungsanſtalten und hauptſächlich in den Vereinen vermehren kön⸗ 
nen; ihm kam der große Umſchwung in der landwirthſchaftlichen 
Literatur zu ſtatten, welche in periodiſchen Zeitſchriften hauptſächlich 
den Fortſchritt vermittelte, indem fie die Erfahrungen und Entdeckun⸗ 
gen in der Landwirthſchaft in ſehr kurzer Zeit von fernſten Gegen⸗ 
den dahin überbrachte, wo ſie noch unbekannt geblieben; ſie vermit⸗ 
telte den Austauſch der Meinungen und läuterte ſie. Der Bauer 
— nun ja — für ihn ſind auch Bildungsanſtalten vorhanden, die 
aber von ihm im großen Ganzen viel zu wenig benutzt werden, 
weil = Wichtigkeit ihm bis etzt viel zu wenig klar gemacht wor: 
den iſt. ; 5 s 

Ein Meinungsaustauſch in Vereinen findet bei ihm nicht ſtatt, 
weil ihm dieſe nicht zugänglich ſind und eigentliche Bauern⸗Vereine 
nur in den Gegenden beſtehen, wo die Wohlhabenheit und der Boden: 
reichthum ihn der gebildeten Klaſſe zugeführt haben und er nur feiner 
Scholle wegen noch Bauer genannt wird, in unſerem Sinne es aber 
eigentlich nicht mehr iſt. Es liegt einmal in unſeren ſozialen Verhält⸗ 
niffen tief begründet, daß vielfach der Stand und nicht der Verſtand 
die Lebensſtellung bedingt, daß das geſellſchaftliche Zuſammenſein eine 
Ungleichheit des Bildungsgrades in ſeinen Gliedern nicht verträgt, 
und daher diejenigen Fachgenoſſen von den Vereinigungen ausgeſchloſ⸗ 


ſen bleiben, welche wegen ihrer ſozialen Stellung, oder wegen ihres 
mangelnden Bildungsgrades den anderen Gliedern der Geſellſchaft 
nachſtehen oder ſubordinirt ſind. 

Mag dem entgegengeſtellt werden, was da will, der Bauer paßt 
noch nicht in unſere modernen landwirthſchaftlichen Vereine hinein, 
und will ihnen ſelbſt an und für ſich nicht angehoͤren! — Ihr gro⸗ 
ßer Nutzen bleibt mithin auf ihn ohne jede Einwirkung. 

Was nun die landwirthſchaftliche Preſſe bettifft, ſo iſt noch kein 
Lehrbuch, und mag es noch ſo populär gehalten ſein, zum Kate⸗ 
chismus für die Bauernwirthſchaften geworden. 
bildete und begüterte Landwirthe nichts vom Leſen halten, und ſich 
deſſen ſogar rühmen, der Bauer hält erſt recht nichts davon. Für 
ihn giebt es höchſtens nur einen Volkskalender und im Kruge das 
Kreis⸗ und Amts⸗Blatt, worin er mit großer Aufmerkſamkeit das⸗ 
jenige für ſich herauslieſt, was ſeine Intereſſen berührt. Hinterher 
bieten ihm die Verfügungen des gnädigen Herrn Landrathes, nach 
beendigter Gemeindeverſammlung, den erwünſchten Stoff, deſſen An⸗ 
ordnungen entſprechend zu bekriteln und auf die Tages⸗ oder Nacht⸗ 
Ordnung zu ſtellen. 

Wollen wir ſein Intereſſe für den Fortſchritt in der Landwirth⸗ 
ſchaft rege machen, wollen wir durch die Preſſe auf den Bauern ein⸗ 
wirken, jo müſſen wir nicht den ungewohnlichen Weg dazu wählen, 
ſondern den direkten, und das vermögen wir nur durch die Kreisblätter. 
Anſtatt der unintereſſanten Inſerate, die häufig in denſelben zur Raum⸗ 
ausfüllung aufgenommen werden, möge man in leicht faßlicher Sprache, 
aber in gedrungener Kürze, die Vortheile hervorheben, welche ein 
beſſeres Kulturverfahren auf die Bauernwirthſchaften ausübt, möge 
man allerhand praktiſche Mittel zur Erhöhung der Erträge in der 
Hauswirthſchaft angeben, den Bauer mit der Naturlehre befreunden, 
ihm die Geſetze der rationellen Viehzucht klar machen, den Nutzen 
beſſerer Ackerinſtrumente, vor Allem aber darin diejenigen Geſetze und 
Verordnungen erläutern, welche für ſein materielles Wohl von Be⸗ 
deutung ſind. Wie unklar iſt ihm z. B. das Verſicherungsweſen! 
Würden dem Bauern z. B. die traurigen Folgen des Verhagelns 
anderer Ortſchaften mit warmen Worten jedesmal nahe geführt und 
er immer wieder auf die Nothwendigkeit des Verſicherns hingewieſen, 
ſicherlich würden die Fälle immer ſeltener werden, wo dem Bauer 
wegen mangelnder Verſicherung ganze Ernten verloren gehen. 

Es ließen ſich noch viele wichtige Dinge anführen, die in dieſer 
Weiſe durch die Kreisblätter unter dem Bauernſtande verbreitet wer⸗ 
den könnten; für mich genügt es, darauf hinzuweiſen und die Idee 
hierzu anzuregen. 

Der Bauernſtand ſpielt, dächte ich, in unſerem Staate eine viel 
zu große Rolle, ſein Wohlſtand iſt viel zu ſehr identiſch mit dem 
Nationalwohle überhaupt, als daß wir uns dieſer Anſicht zu verſchlie⸗ 
ßen vermögen; die Förderung des Fortſchrittes in feinem Gewerbe 
wird vom nationalökonomiſchen Standpunkte die vornehmſte Aufgabe 
für die Regierung werden müſſen, weil die Steuerkraft des Landes mit 
ſolchem Fortſchritt gehoben wird. Fangen wir alſo an, durch die Kreis⸗ 
blätter auf den Fortſchritt in der Landwirthſchaft einzuwirken, — die 
Reſultate ſolcher Mühen dürften ſich bald als glänzend heraus⸗ 
ftellen. 


Die höchſte Bodenrente durch Obſtbau. 


Der große Landwirth befaßt ſich nicht mit Kleinigkeiten, aber 
nicht jeder Grundbeſitzer iſt ein großer Landwirth; es giebt Güter 
und Verhältniſſe, auf denen und unter denen man Alles herausſu⸗ 
chen muß, um beſtehen zu können. Ueberdies ſetzt der verſtändige 
Mann nicht Alles auf eine Karte und benutzt die Umſtände. Daher 
kann den Landwirthen der Obſtbau als Nebenrente nicht genug em⸗ 
pfohlen werden. Dieſe Nebenrente kann ſich unter Umſtänden ziem⸗ 
lich hoch belaufen, wie z. B. im vorigen Jahre von den Gütern 
des Grafen Fürſtenberg in Böhmen allein an Pflaumen für 36,000 
Fl. verkauft wurde. Das gewöhnliche Obſt, Aepfel, Birnen, Pflau⸗ 
men, läßt ſich überall mit Vortheil bauen, wo Boden und Klima 
ſich eignen, d. h. im Allgemeinen, wo Getreide wächſt, ja im Ge⸗ 
birge und am Gebirge auch da noch, wo der Getreidebau nicht 
mehr lohnt. Jene Früchte laſſen ſich entweder roh verſenden, oder 
fie können getrocknet, zu Mus gekocht u. |. w. werden. Den höoͤch⸗ 
ſten Ertrag liefert der Obſtbau aber in der Nähe größerer Städte, 
oder an ſolchen Orten, welche mit größeren Städten eine leichte Ver⸗ 
bindung haben; denn da läßt ſich Beerenobſt bauen, das den ſicher⸗ 
ſten und reichſten Ertrag bietet. Verbindet man an ſolchen Orten 
die Kultur von Kern⸗ und Steinobſt mit der von Beerenobſt, ſo kann 
man dem Boden eine Rente abgewinnen, wie ſie keine andere Pflanze 
liefert, und hat den Vortheil, daß man nicht mehrere Jahre auf 
Ertrag der Pflanzung zu warten braucht. Wie Beerenobſt lohnt, 
mag man aus folgendem Beifpiel ſehen. Vom 28. Mai bis 30. Juni 
d. J. wurden in Breslau auf einem Beet von 410 HF. 30 Metzen 
der edelſten Erdbeeren geerntet. Den Preis nur zu 20 Sgr. die 
Metze angenommen, ergiebt 20 Thlr. Rechnet man auf Unkoſten, 
Dünger, Arbeitslohn u. |. w. 5 Thlr. ab, was ſehr hoch ist, fo bleibt 
ein reiner Gewinn von 15 Thlr. Wären auf derſelben Fläche Sta⸗ 
chelbeeren, Johannisbeeren und Himbeeren, ebenfalls die beſten Sor⸗ 
ten, gebaut, fo würde der Ertrag etwa um z geringer geweſen 
ſein, aber auch die Kulturkoſten ſich niedriger geſtellt haben. Wenn 
nun ein Grundbeſitzer in einer Lage, welche ihm den Abſatz ſichert, 
4—6 Morgen Land — eine kleinere Fläche würde nicht lohnen — für 
den Obſtbau beſtimmt, fo würde er, um einen möglichſt hohen Er⸗ 
trag ſich zu ſichern, etwa jo zu Werke gehen müſſen. Er würde 
auf den Morgen etwa 80 hochſtämmige Obſtbäume ſetzen, Aepfel, 
Birnen, Pflaumen, Kirſchen je 20, Aepfel und Birnen, namentlich 
die erſteren, mindeſtens 20 Fuß von einander. Für Pflaumen und 


Wenn ſchon viele ge⸗ 
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Weichſeln genügt eine Entfernung von 15 Fuß. Die Pflanzung muß 
in Reihen geſchehen, wo moglich von Weſt nach Oſt. Zwiſchen den 
Reihen wird man etwas mehr Raum gewinnen, als der Abſtand der 
Bäume von einander beträgt. Hier pflanzt man in der Mitte eine 
Reihe Johannisbeer- und Stachelbeerſträucher 6 Fuß von einander 
entfernt. Den Raum in den Reihen zwiſchen den Bäumen benutzt 
man für Erdbeeren, muß aber den Bäumen mindeſtens 2½ Fuß 
zur Rechteu und Linken frei laſſen. Auch können zwiſchen den Jo⸗ 
hannisbeer⸗ und Stachelbeerſträuchern noch einige Erdbeerbüſche ge: 
pflanzt werden, doch muß man mit der Pflanzung 1½ Fuß von den 
einzelnen Sträuchern entfernt bleiben. Endlich legt man zunächſt 
jeder Baumreihe ein Erdbeerbeet an. Dies kann bei gehöriger Pflege 
4 Jahre erhalten werden. Alsdann geht man mit der Erdbeerpflan⸗ 
zung auf das angrenzende Beet über. Die nicht in der angegebenen 
Weiſe benutzte Fläche wird einſtweilen mit Gemüſe bebaut, ebenſo 
die früher für Erdbeeren benutzten Beete. Nach 4 Jahren kann man, 
wenn ſie mittlerweile gehörig gedüngt und bearbeitet ſind, wieder 
Erdbeeren pflanzen, bis die Bäume ſo groß geworden ſind, daß ſie 
einen zu ſtarken Schatten werfen. Iſt der Raum eingeplankt, was 
immerhin empfehlenswerth iſt und bei einer Fläche von der angege⸗ 
benen Größe reichlich belohnt, fo pflanzt man die Südwand (d. h. die: 
jenige, welche die nördliche Grenze bildet) mit Wein, die Weſtwand 
mit Pfirſichen und Aprikoſen, die Oſtwand mit Birnen, die Nord: 
wand mit Himbeeren und Haſelnüſſen. Für Pfirſiche und Aprikoſen 
iſt es nachtheilig, wenn fie in der Zeit der Blüthe nach kalten Näch⸗ 
ten gleich früh von der Sonne beſchienen werden; darum pflanzt 
man ſie am beſten gegen Abend. Wein, Pfirſiche, Aprikoſen und 
die Birnen an der Planke oder Mauer müſſen natürlich am Spa: 
lier gezogen werden. Hat die anzubauende Fläche eine Abdachung, 
ſo ſetzt man am beſten die Kirſchen zuoberſt, dann Pflaumen, Aepfel, 
Birnen. Hochſtämme ſind allerdings in ſpäterer Zeit einträglicher, 
als Pyramiden, dieſe tragen aber früher und liefern meiſt ſchöne 
Früchte. Man kann nun ſtatt der hochſtämmigen Birnen, zum Theil 
auch ſtatt der Aepfelhochſtämme Pyramiden ziehen, für die eine Ent⸗ 
fernung von 12 bis 15 Fuß genügt. Oder, was am meiſten zu 
empfehlen iſt, man verbindet die Hochſtämme mit den Pyramiden jo, 
daß man jene 25 Fuß von einander pflanzt und zwiſchen je 2 im: 
mer 1 Pyramide ſetzt; wobei es nichts ſchadet, wenn zwiſchen den 
Aepfelbäumen auch Birn⸗Pyramiden zu ſtehen kommen. Ueberhaupt 
möge man für den angegebenen Zweck mehr Birnen als Aepfel 
bauen, da jene früher und regelmäßiger tragen und die Früchte durch⸗ 
weg einen höheren Preis haben. Daß übrigens nur Tafelobſt, und 
zwar die beſten und tragbarſten Sorten, anzubauen ſind, darf nicht 
erſt geſagt werden. Dieſe, welche in großer Zahl vorhanden, wenn 
auch in Schleſien noch wenig bekannt ſind, namhaft zu machen, be: 
hält ſich Schreiber dieſer Zeilen vor. Die Einträglichkeit des Obſt⸗ 
baues mag außer den bereits angeführten Thatſachen noch durch 
folgende erläutert werden. Der Eigenthümer des Mutterbaumes 
vom Kalterer Böhmer in Kaltern am See (Tyrol) verkaufte 
nach von Zallinger von dieſem Baume jährlich für 30 bis 40 Fl. 
Aepfel. Eine Weinwand im Garten des Breslauer Taubſtummen⸗ 
Inſtituts von kaum 300 Fuß Länge hat ſchon in einem Jahre 100 
Thlr. eingetragen. Aprikoſenbäume kenne ich hier in Breslau meh⸗ 
rere, von denen oft für 5 bis 10 Thlr. per Baum Früchte verkauft 
werden. Nun iſt allerdings nicht jedes Jahr für jede Obſtart gleich 
günſtig; in einer Anlage der oben beſchriebenen Art aber pflegt Eins 
vom Anderen übertragen zu werden. Endlich will ich noch bemer⸗ 
ken, daß, wie wir die Fabrikation ſchon vielfach mit der Landwirth⸗ 
ſchaft verbunden finden, dies auch in Bezug auf den Obſtbau in 
unſerer Provinz ebenſo leicht geſchehen kann, wie es im weſtlichen 
Deutſchland und ſelbſt bei uns in Grünberg geſchieht. Ich meine 
damit nicht blos die Fabrikation von Obſtwein verſchiedener Art, 
ſondern namentlich die Bereitung von Konfituren, Gelées u. |. w., 
die lohnender iſt. Für dieſen Zweck muß allerdings eine größere 
Fläche zum Obſtbau beſtimmt werden, und ich würde ein ſolches 
Unternehmen nur da anrathen, wo der Abſatz der rohen Früchte 
ſchwieriger iſt. 5 Prof. Dr. F. 


Zur Stickſtoff⸗Theorie. 

Profeſſor Schoͤnbein in Baſel hat gefunden, daß der Stickſtoff 
der Luft unter ganz gewöhnlichen Umſtänden und in Maſſe Verbin⸗ 
dungen eingeht. Es bedarf nämlich nichts als Waſſer und etwas 
Wärme, damit ſich aus den Beſtandtheilen des Waſſers und der Luft 
ſalpeterſaures Ammoniak bilde. Dieſe ſchöne Entdeckung liefert 
ein überraſchendes Licht für die bis dahin nur ungenügend erklärten 
Vorgänge bei der Salpeterbildung und Raſenbleiche. Am wichtig⸗ 
ſten iſt ſie aber für die Landwirthſchaft. Früher und ſeither waren 
Viele der Meinung, daß man dem Boden Stickſtoffverbindungen zu: 
führen müſſe, und daß ſich der Werth des Düngers nach 
ſeinem Stickſtoffgehalt bemeſſe, während Liebig die mine⸗ 
raliſchen Beſtandtheile mit für das Wichtigſte hält und die Pflan⸗ 
zen mit ihrem Stickſtoffbedarf auf die Luft anweiſt. Nach Obigem 
kann es aber bei Feuchtigkeit und Wärme den Pflanzen nicht an dem 
erforderlichen Stickſtoff fehlen. (Arbeitgeber). 


Wie iſt Samengetreide erſter Auswahl zu gewinnen? 


Man wähle die ſchönſten Aehren vor dem Dreſchen (von einerlei 
Varietät) aus, ſchneide beide Enden derſelben ab und behalte die 
Körner aus der Mitte der Aehren, jedes andere Korn, was mit 
dieſem nicht übereinſtimmt, lege man zurück. Es bedarf nur kur⸗ 
zer Zeit, um ſich auf dieſe Weiſe 3 bis 4 Metzen ausgewählte 
egale Körner von einer Gattung zu verſchaffen; dieſe ſaͤe man 
auf ein gut gedüngtes und mit Sorgfalt bearbeitetes Garten- 
beet als Pflanzſchule. In Kurzem geht der Same auf, dann ver⸗ 
ſetze man die Pflanzen in Linien. Im Frühjahr behacke man das 
Weizenbeet, wie ein Gemüſebeet, begieße es bei Dürre, und man 
wird zur Ernte vorzüglich ſchöne Aehren erhalten, von denen man 
ebenfalls nur die in der Mitte befindlichen Körner zur weiteren Ausfaat 
konſervirt. Bei beharrlicher Fortſetzung dieſes Syſtems kommt man 
bald dahin, ſo viel ausgeſuchte Körner zu haben, um Ausſaaten von 
Bedeutung machen zu können. (Fr. Bl.) 


Auf der Verſuchsſtation Salzmünde iſt folgender Verſuch mit der 
Drillſaat gemacht worden: breitwürfig mit der Maſchine geſäet 
erntete man 1413 Pfund Körner (Weizen) und 3947 Pfd. Stroh 
per Magdeb. Morgen, bei gedrillter Reihenſaat dagegen 1444 Pfd. 
Körner und 4553 Pfd. Stroh, nach gewöhnlicher Handſaat nur 


„1293 Pfd. Körner und 4444 Pfd. Stroh. 


Mittel zur Vertilgung des Unkrautes. 


Wenn es auch nie gelingen wird, das Unkraut aller Art, von 
dem unſere Felder heimgeſucht werden, zu vertilgen, zumal wir 
ſehen, daß es auch in Ländern, welche bereits mehrere Jahrtauſende 
hindurch in ununterbrochener Kultur ſtehen, z. B. in Griechenland 
und Italien, vorkommt, fo müſſen wir doch Alles anwenden, um 
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das Unkraut wenigſtens zu vermindern; denn wenn wir nicht fort Bier pikautſchmeckend machen und das Prickelnde der Kohlen ſäure 


und fort thätig ſind, unſere Felder, Wieſen und Gärten davon zu 
reinigen, ſo wird deren Ertrag verringert, und wir kommen um einen 
beträchlichen Theil deſſen, was wir in Folge der auf den Anbau ver⸗ 
wendeten Mühe von ihnen erwarten könnten. 


Als Mittel zur Vertilgung des Unkrauts ſtellen ſich folgende dar: 
Man laſſe den Boden niemals durch längere Zeit brach liegen, denn 
je fleißiger derſelbe bearbeitet wird, deſto mehr wird das Unkraut 
verſchwinden. Weiter iſt es gerathen, ſelten, ja am beſten niemals, 
zwei Halmfrüchte auf einander folgen zu laſſen. Viel hilft es ferner, 
das Land eigens des Unkrautes wegen zeitig im Frühjahr zu pflü⸗ 
gen, denn dadurch wird die zeitige Entwickelung des Unkrautes be⸗ 
günſtigt und durch die hierauf folgende Bearbeitung des Ackers die 
gänzliche Zerſtörung deſſelben um ſo ſicherer herbeigeführt. Sehr 
nützlich iſt auch das tiefe Pflügen des Ackers vor dem Winter. Nütz⸗ 
lich iſt weiter zu demſelben Zwecke das Beſtreuen des Bodens mit 
Mergel und noch mehr mit gebranntem Kalk, dann der Anbau von 
Pflanzen, welche, wie z. B. Klee, Erbſen, Wicken u. dgl., einen dicht⸗ 
geſchloſſenen Stand haben und dadurch dem Aufkommen des Unkrau⸗ 
tes ſehr hinderlich werden; ferner der Anbau von Kartoffeln, Rüben, 
überhaupt von Früchten, zwiſchen welchen das Land oft bearbeitet 
werden muß; das zeitweiſe Beweiden der Grundſtücke mit Schweinen, 
welche einen großen Theil jener Kräuter mit der Wurzel vernichten, 
und, wo alle angeführten Mittel nicht ausreichen wollen, das Aus— 
ziehen derſelben mit der Hand. Endlich muß man trachten, reine 
Saat und nicht vielleicht Unkraut mit zu ſäen, dann keinen Dünger, 
in welchem Same von Unkraut vorhanden iſt, wie namentlich Dreſch⸗ 
abfälle, auf die Aecker zu bringen und die Aecker, ſo lange die Saat 
noch klein iſt, mit eiſernen Eggen ſcharf aufzureißen. 


Am meiſten würde jedoch zur Vernichtung des Unkrautes gethan 
werden, wenn, wie auch ein namhafter ſiebenbürgiſcher Oekonom 
ſchon längſt ſeinen Landsleuten gerathen hat, in jeder Gemeinde ein 
Mann eigens zur Vernichtung des Unkrautes, insbeſondere an Rai— 
nen, Feld: und Waldrändern u. ſ. w., aufgeſtellt würde. Die gerin⸗ 
gen Koſten, welche dadurch entſtünden, würden reichlich durch den 
Erfolg gelohnt werden. (FW. Bl.) 


Ueber narkotiſche Biere. 
Von H. Creuzburg. 
(Schluß.) 
Prüfung narkotiſcher Biere. 

Einer Bierunterſuchung muß nothwendig der Verdacht, daß 
das Bier mit betäubenden Pflanzengiften verſetzt ſei, vorausgehen. 
Dieſer Verdacht wird begründet durch die ſoeben ſymptomatiſch ab⸗ 
gehandelten Wirkungsäußerungen, die irgend ein Bier auf den Or⸗ 
ganismus des Trinkenden hervorbringt. 


Die Beobachtung dieſer Wirkungsäußerungen gewinnt jetzt be 
deutend an Gewicht, nachdem ich die bisherige Annahme, als ſei der 
Hopfen ein narkotiſcher Stoff, entſchieden abgewieſen und entkräftet 
habe, derſelbe alſo ferner nicht mehr als Ausfluchtsmittel, als Sün⸗ 
denbock der Bierbrauer gebraucht und vorgeſchoben werden kann. 

Läßt daher ein Bier die oben angeführten narkotiſchen Symp- 
tome erkennen, ſo iſt damit der Verdacht, daß daſſelbe vorſätzlich mit 


einem betäubenden Pflanzenſtoff verſetzt ſei, deutlich gegeben, freilich 
aver iſt es noch kein vollgiltiger Beweis. Dieſen muß der Chemi⸗ 


ker in einer beſonderen Prüfung zu liefern ſuchen. Wie aber bereits 
oben erwähnt, ſo ſind vegetabiliſche Gifte in der kleinen Quantität, 
in welcher ſie gegeben zu ſein brauchen, in einer Flüſſigkeit wie Bier 
ſchwer oder gar nicht nachzuweiſen, und man muß, weil chemiſche 
Prüfungsmittel oft unzureichend ſind, ſeine Zuflucht zu anderen, 
mehr mechaniſchen Hilfsmitteln nehmen. Ich weiß zu dem Behuf 
kein beſſeres Verfahren anzugeben, als das folgende: 

In einer, etwa 6 Unzen haltenden Abdampfſchale von Porzellan 
oder Glas werden 3 Maß (1 Maß — 2 Pfund Waſſer) des ver⸗ 
dächtigen Bieres in der Art im Waſſerbad abgedampft, daß man 
das Bier im Verhältniß des Abdampfens nach und nach zugießt. 
So erhält man, wenn Alles abgedampft iſt, ein Extrakt von der 
Konſiſtenz des Terpentins, welches in kleinem Raum alle Beſtand⸗ 
theile des Bieres, — Waſſer, Spiritus und ſonſtige flüchtige Theile 
ausgenommen, — beiſammen enthält, fo auch den betäubenden Stoff, 
welcher in 3 Maß des Bieres enthalten iſt. Dieſes Bierextrakt 
knete man nun mit ſo viel Weizenmehl zuſammen, daß daraus eine 
Pillenmaſſe entſteht, und laſſe ſich daraus in der Apotheke Pillen von 
einem Gran Schwere formen. Dieſe werden mit einer Miſchung 
von Zucker und Mehl conſpergirt, getrocknet und nun einem kleinen 
Thiere, z. B. einem kleinen Huhn, das man jedoch hat durſten und 
hungern laſſen, zum Freſſen vorgeworfen, wobei aber auch eine Schale 
mit Waſſer dazu geſtellt wird. 

Ob das verdächtige Bier wirklich mit irgend einem Narkotikum 
verſetzt war oder nicht, darauf wird das Thier, welches die Pillen 
gefreſſen hat, in wenigen Minuten Antwort geben. 
kotikum in dem Bier wirklich vorhanden, ſo wird es bald anfangen zu 
taumeln, konvulſiviſche Zuckungen bekommen, ſich ſchwer aufrecht erhal⸗ 
ten können und dergleichen Zufälle mehr wahrnehmen laſſen; es wird, 
wenn man es noch Brot oder Körner freſſen ließ, ſich nach und 
nach wieder erholen oder ſterben. 

War jedoch das Bier frei von Narkoticis, ſo wird zwar der 
leere Magen des Thieres die abnorme Speiſe etwas übel nehmen, 
und das Thier wird ſich unbehaglich fühlen, aber es wird nicht in 
die eben erwähnten Nervenaffektionen verfallen, ſondern nachdem es 
19 anderes Futter gefreſſen hat, wieder munter werden und dies 
bleiben. 

Dieſe Methode iſt leicht, ſchnell und einfach auszuführen, und 
genügt für alle Fälle. Freilich erfährt man auf dieſe Weiſe nicht, 
welches der verſchiedenen Narkotika, wenn man ein ſolches fand, in 
dem Biere enthalten war; allein das iſt auch nicht abſolut nothwen⸗ 
dig, denn die Narkotiſirung des unterſuchten Bieres kann nicht mehr 
geleugnet werden. \ 

Auf chemiſchem Wege wäre mit einiger Zuverläfiigfeit allenfalls 
ein mit Brechnuß oder Ignatiusbohne verſetztes Bier auf Strychnin 
zu unterſuchen, dann wäre aber eine Quantität von 10 bis 20 Maß 
des verdächtigen Bieres bis auf etwa 1 Maß abzudampfen, um eine 
merkliche Menge Strychnin daraus abſcheiden zu können. Ich zweifle 
jedoch, daß Brechnuß oft von Bierbrauern angewendet wird, muth⸗ 
maßlich aber deſto häufiger die Kockelskoͤrner oder deren Extrakt, das 
ſogenannte harte Multum; es iſt jedoch dieſe letzte Fälſchung, ſowie 
die meiſten übrigen Narkotika, nur ſehr ſchwer in einem Bier chemiſch 
nachzuweiſen. N ; 

Das Verſetzen der Biere mit narkotiſchen Subſtanzen geſchieht in 
der Abſicht, deren berauſchende Kraft zu erhöhen (ihnen Force zu 
geben in der Zunftſprache). Es giebt aber Bierbrauer, welche neben 
dem Narkotikum zugleich einen zweiten ſchädlichen Stoff zuſetzen, 
deſſen ich erwähnen muß. Scharfe Subſtanzen ſind es, welche das 
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erſetzen ſollen “. 

Die ſchädliche Wirkung narkotiſcher Biere wird durch die Verge⸗ 
ſellſchaftung mit ſcharfen Subſtanzen (Capsicum, Mezereum, Helle- 
borus ꝛc.) noch vermehrt, und das find die echten ſogenannten Kopf⸗ 
reißer, denn die ſcharfen Stoffe wirken direkt ſtark auf das Blut⸗ 
ſyſtem, während ſchon die Narkotika indirekt auf daſſelbe wirken. 

Ueber die ſonſtigen Bierfälſchungen, z. B. über ſchädliche Hopfen⸗ 
ſurrogate; die Mittel, ein Bier ſchnell alt zu machen (vorwärts zu 
bringen, in der Zunftſprache); zu bewirken, daß ein Bier den Durſt 
nicht löͤſcht, ſondern vermehrt; ſaures Bier zu entſäuern, und der⸗ 
gleichen Künſte mehr, ein andermal. 

Es ſei mir nun nur noch erlaubt, dieſer Abhandlung einige 
Schlußbetrachtungen über die Folgen des Genuſſes narkotiſcher 
Biere anzufügen. 

Wenn von der Wiſſenſchaft die Beweiſe gegeben ſind, daß die 
betäubenden Pflanzengifte, wie Bilſenkraut, Stechapfel, Tollkirſche, 
Krähenaugen, Kockelskörner ꝛc., auch in kleinen Mengen, aber eine 
Zeit lang anhaltend dem Körper zugeführt, als ſchleichende Gifte 
wirken, und nach und nach jene vielen Krankheiten hervorrufen, 
welche aus einer Schwächung des Nervenſyſtems entſpringen; wenn 
ferner ſcharfe Pflanzengifte, wie Kellerhals, Paradieskörner, Capſicum, 
Nieswurz ꝛc., das Blut- und Gefäßſyſtem nachtheilig affiziren und 
Anlaß geben zu Krankheiten der Lunge, des Herzens, der Haut zc., 
und es tauſendfach erwieſen iſt, daß dergleichen die Lebensfunktionen, 
wenn auch oft faſt unmerklich, untergrabende Subſtanzen in Bieren 
und Branntweinen dem Publikum zum Genuß geboten werden, ſo führt 
dieſe Thatſache, auch wenn wir ſie nicht gerade ſo ſehr ängſtlich auf⸗ 
faſſen wollen, doch zu ſehr ernſten Betrachtungen. Mag auch dahin⸗ 
geſtellt bleiben, daß die Meiſten, welche dergleichen ſchädliche Biere 
trinken, nur in ſchwachem Grade davon affizirt werden, und nur ein 
kleiner Theil derſelben die Folgen in höherem Grade büßen müffe, fo 
it das ſchon ſchlimm genug. Man weiß es jedoch, wie unmäßig heutzu⸗ 
tage beſonders die Jugend, die Blüthe der Nation, im Genuß des 
Bieres iſt. Aber ſchon ein reines, gutes Bier iſt, in dem gewoͤhn⸗ 
lichen Uebermaß täglich getrunken, nie ohne nachtheilige Folgen; wie 
viel mehr aber ein mit narkotiſchen und ſcharfen Pflanzengiften ver⸗ 
ſetztes! (Dingler's polyt. Journal.) 


Entgegnung. 

In Nr. 32 der Schleſiſchen Landw. Zeitung, unter Datum des 
7. Auguſt 1862, befindet ſich eine Aufforderung, unterſchrieben M. 
Elsner von Gronow, Kalinowig den 31. Juli. Faſt in der Mitte 
derſelben ſpricht der hochgeehrte Herr Verfaſſer, auf deſſen Worte 
jeder denkende Landwirth ein großes Gewicht zu legen berechtigt if: 

„So viel ſteht feſt, daß nur ſchleſiſche und böhmiſche Wollen 

den auſtraliſchen noch an Feinheit und gutem Charakter voran⸗ 

gehen, daß aber Wollen, wie die von Sachſen und Mecklen⸗ 

burg ausgeſtellten, bedeutend hinter Auſtraliſchen rangiren.“ 

Dieſer Satz ſpricht in den Worten: „nur ſchleſiſche und 
böhmiſche“ (Landesnamen, wohl nur Sachſen und Mecklenburg ent: 
gegengeſtellt) unwillkürlich ein verdammendes, hartes Urtheil über 
alle nicht ſchleſiſchen oder böhmiſchen Schäfereien aus. e 

Ein jo ſchroffes Urtheil ſteht aber, wie nähere Erörterung zei: 
gen wird, in einem ſolchen Widerſpruch mit der Wirklichkeit, wie ihn 
Herr Elsner von Gronow gewiß nicht abſichtlich aufſtellen wollte. 
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Wenn wir davon abſehen wollen, daß unter den in London aus⸗ 
geſtellten Wollen ſich insbeſondere ruſſiſche, ſchwediſche und ameri⸗ 
kaniſche (aus Paraguay) ſehr bemerkenswerth auszeichnen, ſo veran⸗ 
laßt mich für den vorliegenden Fall nur die Nothwehr, gegen den 
Herrn Verfaſſer für meine eigene Mögliner Heerde in die Schranken 
zu treten, da dieſelbe ebenfalls von dem Anſpruch auf Edelheit exklu⸗ 
dirt wird. Ich glaube aber mit Recht behaupten zu können, daß 
meine Mögliner Wolle ſich nicht unter denen befindet, welche den 
ſchleſiſchen und boͤhmiſchen, noch weniger den auſtraliſchen nachgeſetzt 
zu werden verdient. 

Ueberzeugend wird dies jedem Woll⸗ und Schafkenner entgegen: 
treten, welcher die Stern⸗Zeitung vom 6. Auguſt 1862, Nr. 361, 
zur Hand nimmt, und dann das Gutachten der Prüfungs-Kommiſ⸗ 
fion (erwählt vom ſchleſ. Schafzüchter⸗Verein), d. d. 4. Juni 1862, 
hinzuzieht. . 

Auf der zweiten Seite der genannten Zeitung findet ſich die Mit⸗ 
theilung darüber, welche Schäfereien für eingeſandte Wollen von der 
Prüfungs⸗Kommiſſion der Londoner Induſtrie⸗Ausſtellung Medaillen 
erhalten haben und welche durch ehrenvolle Anerkennung gewürdigt 
ſind. Unter den Erſteren befindet ſich meine Mögliner, neben fünf 
ſchleſiſchen und einer des Großherzogthum Poſen, unter den Anderen 
eine ſchleſiſche, eine märkiſche, eine der Lauſitz und eine weſtpreußiſche. 

Iſt nun dies Urtheil, welches, wie augenfällig erſichtlich, ſieben 
Schäfereien in Preußen eine völlig gleiche Auszeichnung ertheilt hat, 
keinesweges darüber entſcheidend, welche von ſolchen einen Vorzug in der 
Woll⸗Quantität, von der hier nur die Rede iſt, beanſpruchen könne, 
ſo dürfte es um ſo gerathener erſcheinen, in Betracht zu ziehen, 
welche anderweitige Meinungen über Woll-⸗Qualität im Lande der 
hochſtehenden Schafzucht, in Schleſien, 1862 ausgeſprochen find. 

Dieſem Verlangen kommt das Gutachten der vom ſchleſ. Schaf⸗ 
züchter⸗Verein erwählten Prüfungs-Kommiſſion, d. d. Breslau, den 
4. Juni 1862, entgegen, welches in einem gedruckten Exemplare vor 
mir liegt. 

Dieſes ſtellt klar heraus, daß 18 Bock- und 39 Mutter⸗Woll⸗ 
Vließe der Prüfungs⸗Kommiſſion eingeſandt worden. Von ſolchen 
aber iſt nur zweien die Feinheit einer Super⸗ſuper⸗Elekta⸗Wolle zu: 
erkannt. Dieſe beiden feinſten Vließe gehören zu den drei Vließen, 
welche unter Nr. 26 als von Möglin ſtammend im Gutachten, d. d. 
4. Juni 1862, aufgeführt ſind. 

Finden ſich nun deſſen ungeachtet unter den fünf Heerden Schle⸗ 
ſiens, welchen in London die Medaille ertheilt worden iſt, drei der 
in Breslau ausgeſtellten Wollvließe, welche laut Gutachten deſſelben 
Jahres den Möglinern nachſtehen, und zwei Heerden, welche mit 
Möglin in keinen Vergleich geſtellt worden ſind, jo folgt daraus, 
meines Erachtens, wohl auf keinen Fall, daß die Mögliner Wolle 
der ſchleſiſchen, geſchweige der auſtraliſchen, nachſtehe. 

Möglin gehört aber nicht Schleſien, noch Böhmen, ſondern der 
Mark Brandenburg an, in der ſich, gleich wie in dem Großherzog— 
thum Poſen, Oft: und Weſt⸗Preußen, Heerden befinden, deren Wolle 


mit der von vorzüglichen Heerden Schleſiens die Konkurrenz aushält. 


Wird ferner das zu Breslau gefällte Gutachten mit der Preis- 
vertheilung zu London in Vergleich gezogen, jo dürfte ſich aus dem 
Protokoll, Breslau, den 4. Juni 1862, wohl ergeben, daß ſolches 
tiefer eingehend ſei, als das in London gefällte Urtheil, da letzteres 
fieben Heerden Preußens völlig gleichſtellte, erſteres aber den Unter: 
ſchied klar darlegt. 


*) Daß die Narcotica und Acria von Bierbrauern pfundweiſe, und manche 


dieſer Droguen ſogar in großen Quantitäten im Handel bezogen pers 


den, iſt kein Geheimniß. 


— nn | 


h I ſicher zu fein, könne die Veredelung bei uns nicht entbehrt werden. 


Der Prlfungs⸗Kommiſſion des ſchleſ. Schafzüchter⸗Vereins muß 


wohl Jeder eine große und anerkennungswerthe Sorgſamkeit zuge⸗ 
ſtehen; aber dennoch vermiſſe ich noch zwei Rückſichten, die bei künf⸗ 
tigen Gutachten hinzugezogen werden ſollten, und erlaube mir ſolches 


hier aufzuführen, damit das Gute, ich möchte ſagen Vortreffliche, 
noch verbeſſert werden möchte und die Wirkſamkeit der Kommiſſtion 
für die Fortſchritte der Schafzucht größer werde. 

Ich vermiſſe die Angabe: i 

a) des Gewichtes der Wollvließe im Verhältniß des Körperge⸗ 
wichtes der Thiere, welche es getragen haben, 
b) des Fettgehaltes der Wolle. 

Die Kommiſſion iſt jedoch meines Erachtens zur Zeit dadurch 
völlig entſchuldigt, daß derſelben erſtens das Körpergewicht der Thiere 
nur von einzelnen Ausſtellern angegeben worden, zweitens aber es 
an Zeit mangelte, um den Fettgehalt der Wollen mittelſt völliger 
Entfettung durch Schwefelkohlenſtoff feſtzuſtellen, wie ſolches einer der 
Herren Richter vorgeſchlagen haben fol. Meiner Anſicht nach möchte, 
wenn ſolche mehr geſicherte Begründung des wirklichen Wollwerthes 
in Anwendung getreten wäre, die Beurtheilung ſtrenger geworden ſein, 
und vielleicht ſelbſt das Mögliner Vließ Nr. 3, welches bei Super⸗ 
ſuper⸗Elekta⸗Feinheit 3 Pfd. 27 Loth von dem entwollten Körper 
von 52 Pfd. geſchoren, durch ſtarken Fettverluſt etwas von der Her⸗ 
vorragung eingebüßt haben, zu welcher es durch das Protokoll er: 
hoben iſt. Zu der Feinheitsſtufe von Super⸗ſuper⸗Elekta iſt es nebſt 
einem anderen Vließe erhoben, aber gegen ſolches wie andere ſteht 
es im Gewicht der wohl weißgewaſchenen, aber nicht völlig entfette- 


ten Wolle ſo hoch, daß es den Durchſchnitt ſämmtlicher 39 einge: Ab 


ſandten Mutteroließe verſchiedener Sortimente (3 Pfd. 18,2 Loth bei 
Prima⸗Feinheit, 2 Pfd. 21,3 Loth bei Elektoral II., 3 Pfd. 5,6 Lth. 
bei Elektoral I., 2 Pfd. 21,1 Loth bei Super⸗Feinheit) bedeutend 
übertrifft. Ueberboten iſt ſomit die um 3 Stufen geringere Klaſſe, 
der von Prima I., noch um 9 Loth, während es die nur um ein 
Sortiment niedriger ſtehende Abtheilung der Muttervließe, Super: 
Elekta, deren Durchſchnitt 2 Pfd. 21,1 Loth iſt, um 1 Pfd. 6 Loth 
übertrifft. \ 5 

Dieſe Aufführung von Thatſachen iſt durch eine Aeußerung her⸗ 
vorgerufen, welche harten Tadel ausgeſprochen hat. 
wie ich hoffe, die guten Heerden der Mark, des Großherzogthums 
Poſen, Weſt⸗ und Oſt⸗Preußens vor einer Verurtheilung bewahren, 
welche ſie denen in Auſtralien an Feinheit und Wollqualität nach⸗ 
ſtellt; auch erwarte ich weder von Herrn Elsner von Gronow, noch 
von ſolchen Schafzüchtern Widerſpruch, welche die Gelegenheit benutzt 
haben, meine Heerde genauer zu betrachten, und gern bemerkt haben 
werden, daß aus fortgeſetztem Bemühen des Vaters Thaer und deſ— 
ſen Sohnes, mit Beihilfe eines und deſſelben Schäfers, während 
50 Jahren auch Frucht erwachſen ſei. \ 

Möglin, den 18. Auguft 1862. 

A. V. Thaer, Landes⸗Oekonomie⸗Rath. 


T ˙¹· AAA ²˙ Vu TEE EEE 
Auswärtige Berichte. 


Berlin, 25. Auguſt. [Eine Trauerkunde. Hagel am ſpäten 
Abend. Sitzung des Central⸗Inſtituts für Akklimatiſation.] 
Mit tiefem Schmerz hat auch hier die Trauerkunde von dem Dahinſcheiden 


des Direktors der landwirthſchaftlichen Akademie zu Proskau, Geh. Reg.⸗Raths 


Dr. Heinrich, die Herzen Aller erfüllt, welche das Glück gehabt, ihn zu 
kennen. Ganz abgeſehen von dem, was er als Vertrauensmann des ver⸗ 
ſtorbenen Miniſters Rother in feiner Eigenſchaſt als Direktor des ſchleſiſchen 


Kredit⸗Inſtituts, was er ſpäter als ſolcher der Akademie Proskau gewirkt, 


ward er geſchätzt und geliebt als Einer der Wenigen, deren Herzen offen 
ſind für 2 


haltslos einſtehen für Alles, was fie für recht halten. Wie er als Jüng⸗ 
ling die Univerſität verließ, um für die Freiheſt des Vaterlandes zu kämpfen, 
hat er als Greis noch ein Jünglingsherz für die freie Bewegung der Geiſter 
bewahrt. Wenn Sie die ſchleſiſchen Provinzialblätter aus den Jahren 1830 


u. ſ. w. aufſchlagen, finden ſie ihn als Vorkämpfer für die freie Benutzung 


des Grundeigenthums, für die Beſeitigung der Magen Schranken, welche 
den Realkredit damals in noch umfangreicherem Maße als heut, in Feſſeln 
legten. Derſelbe Sinn kennzeichnet ſein größeres Werk „Die Nationalbko⸗ 
nomie in Beziehung zur Landwirthſchaft“, während aus einem anderen, „Die 
Betriebslehre“, wir den Schatz ſeiner Erfahrungen würdigen lernten. — 
Stets 1 ohne egoiſtiſche Nebenrückſicht, für allgemeines Wohl wirkend, 
hat er ſich lebend ſelbſt ſchon das ſchönſte Denkmal gebaut: die Liebe und 
die Verehrung Vieler, vor Allem die ſeiner Schüler; ſie werden es gewiß 
werth und hoch halten, wo immer fie weilen mögen. Sanft, recht janft 
ruhe feine Aſche! 


An demſelben Tage, an welchem wir jene traurige Nachricht hier er⸗ 


hielten, war am ſpäten Abend der Himmel ringsum von Blitzen erleuchtet, 
und als ſich das eine dieſer Gewitter über Berlin entlud, war der herab⸗ 


8 Regen zum großen Theile von Hagelkörnern begleitet; gewiß eine 


eltene Erſcheinung, und wie paßt ſie zur gewöhnlichen Erklärung der Ha⸗ 

ee 25 vorhergehenden Tage hielt das hieſige Central⸗Inſtitut 

ur Akklimatiſation eine Sißung, auf welche die Beſichtigung des Verſuchs⸗ 
ſeldes folgte. Unter eingegangenen Broſchüren hob der Vorſitzende die auf 

en Seidenbau bezüglichen, deren drei vorgelegt wurden, beſonders hervor. 
Während die Sektion „Seidenbau“ des andwirthſchaftlichen Vereins für 
Aheinpreußen über die Zucht des Ailanthusſpinners (Bombyx Cynthia) in 
Engers im Jahre 1861 berichtet, veröffentlichte der Verein zur Beförderung 
des Seidenbaues in der Provinz Schleſien den 8. und 9. Jahresbericht für 
1860 und 1861, aus welchem u. A. das Verhalten der durch Herrn Re⸗ 
gierungsrath Wichura geſandten japaniſchen Maulbeerſeidenraupe hervor⸗ 
gubeben it. In einer Denkſchrift, betreffend die Entwickelung des Seiden⸗ 

aues in der Prov. Brandenburg ſeit dem Jahre 1845, erörtert Herr Prä⸗ 
ſident Dr. Lette den Zuſtand der preußiſchen Seidenzucht vor der Gründung 
des Seidenbauvereins in der Mark Brandenburg, die Wirkſamkeit deſſelben 
und das Bedürfniß und die Motive zu einer Slaatsunterſtützung des Sei⸗ 
denbaubetriebes, welche dem genannten Vereine übrigens jest in 800 Thlrn. 
grmorben 15 Endlich wies der Vortragende noch auf eine vortreffliche 

tbeit des Rektors Rother hin, d. i.: „Skatiſtiſche Mittheilungen über den 
Zustand des Seidenbaues in Deutſchland und beſonders im preußiſchen 

taate am Anfange des Jahres 1862“, welche in der Zeitſchrift des Kgl. 
preuß. ſtatiſtiſchen Bureaubs veröffentlicht ift, und von welcher Abzüge ver⸗ 
theilt wurden. Dr. Lange in Deſſau dankt für die Ueberſendung von 
Eiern des Ailanthusſpinners, welche der Verein durch Herrn Streckfuß 
erhalten hatte, und berichtet gleichyeitig über die durch Herrn Rindfleiſch 
angeſtellten Zuchtverſuche. Im Anſchluſſe hieran bemerkte Dr. Buvry, 
daß die Zucht von Bombyx Bin zwei Perioden, Juni und Juli, und 
Auguſt und September, umſaſſe. Bei der letzteren verſpinnen ſich die Rau⸗ 
pen, und die Kokons werden den Winter über aufbewahrt, und hierin beſteht 
der eigentliche Vorzug vor der früher erfolglos gezüchteten Ricinus⸗Seiden⸗ 
zaupe. Herr Rother theilte das Weitere über den Werth der Ailanthus⸗ 
Seide mit, die nur der Abfalls oder Flockſeide gleich zu achten ſei und in 
der Färberei weder haltbare noch lebhaft glänzende Farbe annehme. Der 
anhaspelung der Kokons ſtehen Schwierigkeiten entgegen, und iſt man ſetzt 
von vielen Seiten bemüht, dieſe zu überwinden. Eine weitere Mittheilung 
betraf Morus Cedrona, deſſen Dorzüge Der dem wilden Maulbeerbaum in 
einem Auſſatze des korreſpondirenden Mitgliedes Louis Villain, Direktors 
der herzogl. Melz ſchen Gärten am Comer See, hervorgehoben worden find, 
Eigene ſowohl, als fremde Erfahrung hat gezeigt, daß ſich Morus Cedrona, 
aus gutem Samen gezogen, meiſtens zu 75 pCt. treu reproduzirt, ohne die 
koſtbaren Eigenſchaſten der Mutterſorte einzubüßen, und daß demnach jede 
Veredelung überflüſſig it. Dieſem Urtheile glaubt Rother nicht in allen 
Stücken beipflichten zu können, obgleich er nicht in Abrede ſtellte, daß recht 
vollkommen entwickelter Same auch eine große Zahl edler Pflanzen geben 
werde. Um aber über die Beſchaffenheit des Laubes in einer Plantage 


n neueſter Zeit hatte der Verein, dem ausgeſprochenen Wunſche mehrerer 


ni 2 en nachlommend, einen Einführungsverſuch mit Cochenillenſchild⸗ 


läuſen (Coceus cacti) und den dazu gehörigen Cactuspflanzen (Opuntin 


tomentosa) aus Algier gemacht und jo Gelegenheit gegeben, dieſe Thiere 


lebend zu beobachten. 


Dieſelbe wird, p 


reude und Leid Anderer, und Einer der e welche rück⸗ 


etwa 30 Jahren das Ohr der Bevölkerungen den ſich immer mehr 
verbreitenden Darſtellungen derjenigen Nachtheile zuwendet, welche 
die übermäßige rückſichtsloſe Entwaldung der Länder, und nament⸗ 
lich der Gebirge, in Bezug auf Klima und Fruchtbarkeit unwider⸗ 
ſprechlich herbeiführt. . 


werden, da dies, wie oben bemerkt, in letzter Zeit ſo wiederholt 


us dem Berichte des Garten⸗Inſpeklors Bouch é, 


—— 130 — 0.0. 


iſt Folgendes vielleicht von Intereſſe: Von den Cactuspflanzen ſind nur 
etwa ſechs Stück, die jetzt kräftig treiben, angewachſen. Die Cochenillen⸗ 
mütter kamen todt hier an, jedoch bedeckte die in der Kiſte vorhandene junge 
Brut bald die Pflanzen vollſtändig. Sie zeigen ein befriedigendes Fort⸗ 
kommen, breiten ihre Geſpinnſte aus, und einige Thiere haben Eier gelegt. 
Unter der daraus entſtandenen Brut ſind auch an einigen Stellen die 
Puppen männlicher Schildläuſe bemerkt worden, ſo daß eine weitere Ver⸗ 
mehrung in Ausſicht ſteht. Ein angeſtellter Verſuch hat ferner gezeigt, daß 
dieſe Thiere am Opuntia coccinellifera aus Mexiko beſſer gedeihen. Die 
todten Cochenillenmütter ſind vom Chemiker Bauer auf den Farbeſtoff 


en des Kalkbodens jo vortrefflich gedeihen. Hierbei empfahl Geheimerath 
B die Einführung von Samen der Picea orientalis, von der 


Boden gedeckt werde, von ſehr großem Nutzen ſei. Kr. 


Frankfurt a. M. Die Gartenbau⸗Geſellſchaft „Flora“ veranſtal⸗ 
tet in den Tagen des 27. bis 29. September d. J. eine Herbſtausſtel⸗ 
lung. Es kommen dabei zum Erſtenmale Geldpreiſe zur Vertheilung. — 
Der Verein ladet alle Gärtner, Blumenfreunde, Obſt⸗ und Gemüfezüchter 
zur recht lebhaften Betheiligung ein. 


Fortſetzung der Ueberſicht der landw. Verſammlungen in 
England. \ 
1. Oktober: Royal 1 Agricultural Society — Verſammlung zu 
hlesbury. N 

= Norton Kerlen Society — Verſamml. zu Norton. 

Bedfordshire Agricultural Society — Verſammlung zu 
Leigthon Byzzard. 

P Over Agricultural Society — Verſammlung zu Over. 

= Royal Hortieultural Society — Ausſtellung von 

rüchten, Gemüſen, Wurzelgewächſen, Cerealien u. 

Kürbiſſen in Kenſington⸗Garden in London. 

Monmouth Agricultural Society — Verſammlung zu 
Monmouth. 

* Hertford Agricultural Society — Berf. zu Hertford. 


13. 14. Hereford Agricultural Society — Verſ. zu Hereford. 
20. Ross Agricultural Society — Verſammlung zu Roß. 
8 Ayrshire Agricultural Society — Verſammlung zu 

Kilmarnock. 


12, November: Blandford Farmer's Club — Schau zu Blandfort. 

. Schau von Fettvieh, Rindvieh, Rüben und Korn zu 
94 Abingdon. 
27. x Rutland Agricultural Society — Verſ. zu Oakham. 
27. 28. 5 Chippenham Agricultural Association — Verſammlung 

zu Chippenham. 

1. — 4. Dezember: Schau von fettem Rindvieh und Federvieh in Bir⸗ 
mingham. 


3. Rindviehſchau zu Hailsham. 
3. 5. Schau von Fettvieh zu Pork. 

9. Aelksham Agrieultural Society — Verſ. zu Melksham. 

9. Rindviehſchau zu Guildford. 5 Ä 
9.—12. Schau von fettem Rindvieh des Smithfield⸗Club in der 

Agricultural Hall, Islington — London. 

10.12. Schau von fettem Rindvieh u. Federvieh zu Darlington. 
16.17. ⸗Rindviehſchau zu Dublin. f 


Außerdem veranſtaltet die Dorking Agricultural Society im Oktober 
— ohne Angabe des Datums — ein Wettpflügen, und im Dezember — 
gleichfalls ohne Angabe des Datums — eine Schau von Vieh, Korn, Rü⸗ 
ben und Federvieh. 

Was die Ausſtellung der Royal Horticultural Society in Kenſington⸗ 
Garden betrifft, ſo müſſen die Ausſteller dem Vorſtande mindeſtens 5 Lage 
vor der nad der Ausſtellung diejenigen Gegenſtände bezeichnen, welche 
fie ausſtellen wollen; die Einſendung der auszuſtellenden Wurzelgewächſe 
muß ſpäteſtens am 6. Oktober, die der übrigen Ausſtellun 8. Oegenſtande 
am 8. Oktober bis 8 Uhr 20 Minuten Morgens erfolgen. Die Aufftellun 
muß an dieſem Tage um 10 Uhr Morgens vollendet ſein. Alle ausgeſtell⸗ 
ten Gegenſtände, mit Ausnahme von Fruchtſammlungen, Kürbiſſen und 
Cerealien, müſſen von dem Ausſteller, wenn er ſich um einen Preis be⸗ 
werben will, ſelbſt aufgezogen und jeder Gegenſtand muß genau benannt 
ſein. Von Früchten einer Art müſſen mindeſtens je 6, von Pflaumen 9, 
von Wurzelgewächſen und Gemüſen 3 bis 12 Exemplare (je nach den ver⸗ 
ſchiedenen Arten) ausgeſtellt werden; die Cerealien find in Proben von ein 
Pint (ungefähr ( preuß. Metze) auszustellen. — Sekretair der Geſellſchaft 
iſt Mr. Andrew Murray, South⸗Kenſington, London. (Siehe die Auffor⸗ 
derung des Herrn M. Elsner von Gronow in Nr. 32 unf. Ztg. D. Red.) 


Forſt- und Jagd. Zeitung. 
Die landwirthſchaftliche Baumzucht. 
Vom Oberforſimeiſter v. Pannewitz. 
Es iſt eine erfreuliche Erſcheinung der neueren Zeit, daß ſich ſeit 


Es ſollen dieſe Nachtheile bier nicht nochmals ſpeziell aufgeführt 


ſtattgefunden hat, daß die Annahme wohl gerechtfertigt iſt, daß jeder 
gebildete Mann und Landwirth damit genügend bekannt ſei. Nur 
ganz kurz wird hier reſumirt, daß die ungebührliche Entwaldung 
a) das Klima fo erheblich verſchlechtert und regelloſe Winter, Spät⸗ 
fröſte und häufige große Dürre herbeigeführt; 
b) daß die das Land tränkenden Quellen verfiegen, da die ſich 
etwa einfindenden Regenwolken von den Winden raſch über die 
kahlen Flächen hingeführt werden, bevor fie ſich entladen können; 


er rns 


N 


e) daß die Stürme eben auch ſo freies Feld finden, daß ihre Ge⸗ 
walt nirgends gebrochen wird und deren Heftigkeit von Stunde 
zu Stunde, Schaden bringend, zunimmt; 

daß die der Fruchtbarkeit ſo zuträglichen Gewitter gleichfalls ohne 
den Aufenthalt, welchen ſonſt die Wälder herbeiführten, vor⸗ 
übereilen; f 

daß die wolkenbruchartigen Regengüſſe ihre Entladungen nicht 
durch die Wälder aufgehalten finden, und von dort nur, wie 
durch ein Filtrum, ſich dem Lande gleich vertheilt und nach 
und nach mittheilen, ſondern ſich plotzlich maſſenhaft in die 
Flußbetten, Rinnſale und Thalſchluchten ſtürzen, wo ſie nicht 
auf einmal Platz finden und dadurch große Ueberſchwemmun⸗ 
gen und Landriſſe verurſachen; 

daß die kahl gelegten Flächen in den Gebirgen ihren Boden, 
welchen ſonſt die Wurzeln der Waldungen feſthielten, nachdem 
dieſe verſchwunden, nun loſe, ſchutz⸗ und haltlos finden, und 
ſomit Bergſtürze, oder doch erhebliche Abſchwemmungen der 
fruchtbaren Oberfläche, oder Riſſe und Zerſtörungen der Stra⸗ 
ßen und Wege eintreten; 

8) daß die nachtheiligen Veränderungen des Klima's nicht blos 
hoͤchſt ungünſtig auf die Fruchtbarkeit des Landes, ſondern auch 
auf die Geſundheit der Bevölkerung einwirken. 

Dieſe und noch manche andere hier nicht noch beſonders aufzu⸗ 
führende Nachtheile verpflichten jeden grundbeſitzenden Vaterlands⸗ 
freund unbedingt, ſeinerſeits, ſo viel an ihm iſt, auf deren Vorbeu⸗ 


d 


— 


e 


— 
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gung, reſp. Beſeitigung hinzuwirken. Wie aber ein Scherflein dazu 


beigetragen werden kann, dies ſollen die nachſtehenden, wenigen Zei⸗ 
len, auf Grund vorliegender Erfahrungen, andeuten. 

Es kann keineswegs in der Abſicht liegen, hier darauf einwirken 
zu wollen, daß diejenigen Waldflächen, deren Lage und Verhältniſſe 
von der Art ſind, daß ſie, als Acker oder Wieſe benutzt, bedeutend 
höhere Erträge liefern, dem Landwirthe dauernd vorenthalten wer⸗ 
den ſollen. Die erfahrungsmäßig überall fo bedeutend zuneh⸗ 
mende Bevölkerung erheiſcht oft unerläßlich eine ſolche Umwandlung 
von nicht werthvollem Wald in Feld oder Wieſe, wenn wir nicht 
Nothſtände oder Auswanderungen herbeiführen wollen; aber je we- 
niger der Waldbeſitzer unter ſolchen Umſtänden engherzig ſein und 
dem Landwirth diejenigen Forſtflächen vorenthalten darf, welche zum 
Wohl einer überfüllten Bevölkerung unentbehrlich ſind, deſto mehr iſt 
es gegenſeitig unabweisliche Pflicht der Landwirthe, diejenigen Flächen, 
welche nur als abſoluter Waldboden anzuſprechen ſind, zum Holz⸗ 
anbau hinzugeben; es iſt dies auch in der That kein Opfer, und 
entſteht an dem Ertrage des Geſammtgrundbeſitzes gewiß kein Ver⸗ 
luſt; denn in ſchlechten, ertragsunfähigen Boden eine Menge Dung, 
Samen und Arbeit zu verwenden, iſt offenbar als ſchlechte Wirth⸗ 
ſchaft und nutzloſe Verſplitterung der Kräfte zu bezeichnen. Nament⸗ 
lich ſind entfernt liegende ſchlechte Hinterländereien ein Krebsſchaden 
für eine Wirthſchaft, deren man ſich ſobald als moglich für landw. 
Zwecke entäußern und ſie der Holzerziehung überweiſen muß. Jeder 
nur irgend etwas umſichtige Landwirth wird dieſen Ausſpruch und 
Rath gewiß als begründet anerkennen und darnach verfahren. 

Angenommen aber auch, es wolle Jemand aus Mangel an Um⸗ 
ſicht, oder aus der nicht ſeltenen übelverftandenen Neigung, recht 
viel Land unter dem Pfluge zu halten, dieſen Rath nicht befolgen, 


fo möge er zu feinem eigenen Schaden und zum allgemeinen Nach⸗ 


theil bei dieſer Manier verharren. 


Er möge dann aber einem anderen, ihn doch gewiß nicht in E 
ſeiner Anſicht ſtörenden und ihm überhaupt nicht widerflehenden Rathe 


Folge leiſten, — nämlich ohne Umwandlung ſeiner ſchlechten 
Landfläche in Wald, dennoch landwirthſchaftliche Baum: 
zucht zu treiben! — Dieſe muß und kann nun in zweierlei Verfah⸗ 
ren zerfallen: einmal in ſofort rentable O bſt baumzucht, und zwei⸗ 
tens in Anzucht von Waldbäumen, beſonders ſolcher, welche für 
den Landwirth ſpeziell nutzbar ſind. 5 


I. Was nun die Obſtbaumzucht anbelangt, fo ſoll dieſer Ge⸗ 
genſtand hier nur kurz berührt werden, da derſelbe theils anderweit 
ſchon angeregt worden, theils unſere verehrten Landwirthe ſich doch gro⸗ 
ßentheils ſchon mehr dafür intereſſiren und darin gewiegt ſind. 

So viel ſei hier nur noch darüber bemerkt, daß für dieſen eben 
ſo nutzbringenden, als ſchönen Kulturzweig noch immer nicht genug 
geſchehen iſt, und daher nicht dringend genug empfohlen werden kann, 
demſelben immer noch größere Aufmerkſamkeit und Fleiß zuzuwenden! 
Die Anlagekoſten ſind dabei an und für ſich gering, zumal wenn 
man ſich zu Gewinnung der Pflanzſtämme ſelbſt eine Baumſchule 
einrichtet; und verzinſet ſich die diesfällige Mühe und geringe Aus: 
lage ſchon nach 3 bis 4 Jahren, oft noch früher, reichlich. 

Wenn man außer den Gärten und Feldrainen, oder auch ſelbſt 
in den den Gehöften näherliegenden Feldern, Obſtbaum⸗Anlagen ein⸗ 
richten will, jo wird dadurch der Getreidebau fo wenig beeinträchtigt, 
daß der Obſtertrag mehr als reichlich die Summe deckt, welche viel⸗ 
leicht an Getreideertrag ausfallen ſollte; die Obſtbäume dürfen nur 
nicht zu eng gepflanzt werden, ſchon wegen der ſtattfindenden Bes 
ackerung, da der Pflug ſonſt nicht operiren kann; auch müſſen die 
Stämme hochſchäftig ſein, damit die Krone nicht zu nahe an dem 
Boden liegt. Es ſchadet dann die geringe Beſchattung nur ganz 
unbedeutend, und die Obſtbäume tragen dort um ſo reichlicher, da 
ihr Standort jährlich durch Pflügen und Düngen für die Unter⸗ 
früchte gelockert wird, — was ſo zuſagend iſt. 

Man ſehe ſich nur an Orten um, wo das eben erwähnte Ver⸗ 
fahren im Großen betrieben wird, und man wird ſofort die Ueber⸗ 
zeugung gewinnen, daß der Landſchaft dadurch ein erhöhter Reiz zu⸗ 
führt wird, daß dem Getreidebau kein fühlbarer Eintrag zugefügt 
und der Obſtkultur die ihr ſo wünſchenswerthe Ausdehnung zu 
Theil wird. g 

Vorſtehende Darſtellung iſt keineswegs blos auf Theorie be⸗ 


Vorſchlag bereits vollſtändig in der Praxis. — Auf dem Wege von 
Dresden nach Prag z. B. begleiten uns an der Elbe, ober⸗ und 
unterhalb Auſſig, ganze große Obſtwäldchen, welche die lohnendſten 
Erträge gewähren und einen hocherfreulichen Anblick bieten, die lei⸗ 
der dort ſchon verſchwundenen Waldungen theilweis erfegen und 
den Bewohnern reichliche und geſunde Nahrung verſchaffen. 


II. Stellen wir aber auch bei dieſen unſeren Betrachtungen 
den Obſtbau in erſte Reihe, ſo wollen wir doch auch noch einen an⸗ 
deren Erſatz für die devaſtirten oder ganz aufgelöſten Wälder hier 
beſprechen und empfehlen, ohne doch den Landwirthen eine vollſtän⸗ 
dige Waldanlage zuzumuthen. Es ſind nämlich auf den großen und 
kleinen Landgütern überall einzelne Stellen, wo außer den Obſtbäu⸗ 
men, oder an deren Stelle, auch andere Holzarten in Gruppen oder 
auch nur in einzelnen Stämmen angepflanzt werden können, z. B. 
an den Gehoͤften, an den Straßen, auf den Feldrainen, an den 
Gutsgrenzen, auf ſonſtigen für Getreide und Futterkräuter ungeeig⸗ 
neten Stellen, auf Weideflächen, an Flußufern, Teich⸗ und Seerän⸗ 
dern u. ſ. w. — Hier werden unbedingt, ohne irgend welche Ver⸗ 
letzung anderer Intereſſen, Baumpflanzungen zuläßig und aus⸗ 


gründet, ſondern an vielen Punkten bewährt ſich der eben gemachte 


führbar fein, und die dazu erforderlichen Stämmchen werden, wenn 
ſie nicht ſelbſt erzogen werden, jedenfalls unſchwer in den nahe be— 
legenen Waldungen gegen billigen Preis zu erlangen ſein. 

Da nun in der Landwirthſchaft die Erzeugniſſe von gewiſſen 
Bäumen, z. B. an Stammholz, Aeſten, Blättern, Blüthen u. ſ. w., 
von großem Nutzen ſind, ſo liegt es auf der Hand, daß man gerade 
dieſe Baumarten bei der Pflanzung vorzugsweiſe zu berückſichtigen 
Ir — Nur einige kurze Andeutungen hierüber mögen hier Platz 

nden. 

Zu Deichſeln, Leiterbkumen, Zaun-, Baum: und anderen Pfäh- 
len, zu Latten für die Bewährungen, zu Flechtwerk u. ſ. w. werden 
eine Menge ſchwächerer Holzſortimente gebraucht; dieſe jedesmal erſt 
aus der Umgegend, vielleicht ſogar in größerer Entfernung, ankau— 
fen und anfahren zu müſſen, verurſacht Mühe, Transportkoſten und 
Ausgaben für den Ankauf. Wie willkommen iſt es daher, derglei— 
chen kleine Schirr⸗ und Nutzhoͤlzer in eigenem Beſitz zu haben und 
ohne Weiterungen erlangen und benutzen zu können! Um dies aber 
zu erreichen, müſſen nun auch Holzarten gewählt werden, welche nicht 
nur die erwähnten Bedürfniſſe liefern, ſondern dabei auch möglichſt 
ſchnellwüchſig ſind, damit man auf das Gewünſchte nicht zu lange 
harren darf. Es werden ſich daher beiſpielsweiſe für den Stangen: 
bedarf die Birken, für Waſſerpfähle die Rotherlen, für Flechtwerk die 
Weiden empfehlen; wo ſogar Gruppen von Bäumen gepflanzt ter: 
den können, iſt die Weiß erle dringend zu empfehlen, da fie auf ent⸗ 
ſprechendem Boden ſchon mit 9 bis 10 Jahren viel Reiſig und ſo— 
gar auch Knüppelholz liefert, was zur Feuerung für das Geſinde 
und ſonſtige Deputatabgaben ganz erwünſcht iſt; die Akazie wächſt 
bekanntlich ſehr ſchnell, liefert ein gutes Holz, und deren Früchte ſind 
als Futter für das Federvieh ſehr verwendbar. 

Wo man, wie dies namentlich in Schleſien häufig der Fall iſt, 
für die Schafe ſich Material für die Laubfütterung beſchaffen will, 
da pflanze man die ſchnell wachſende Pappel, die Linde, die Kornel⸗ 
kirſche ꝛc. Die Eiche liefert zwar ein treffliches Laubfutter, wächſt 
aber doch für den hier vorliegenden Zweck zu langſam. Vom Na: 
delholz iſt nur eine Baumart, die Lärche, dieſe aber angelegentlichſt 
zu empfehlen, da fie ſehr ſchnell wächſt, ihre Umgebung nicht ver: 
dämmt und ein gutes Holz liefert. 

Der Ahorn liefert treffliches Schirr- und Nutzholz, wählt jedoch 
allerdings nicht ſo raſch, als hier wohl gewünſcht wird. Die Roß⸗ 
kaſtanie iſt ein ſchöner Zierbaum, und find feine Früchte bekanntlich 
für das Wild und die Hausthiere zur Futterung ſehr brauchbar. 

Bei der jetzt ſich immer mehr ausdehnenden Neigung für den 
Seidenbau empfiehlt ſich ferner der Anbau des Maulbeerbaums, 
welcher zugleich einen freundlichen Anblick darbietet; will man dann 
nicht ſelbſt eine Rauperei anlegen, ſo kann man die Zweige und 
Blätter dieſes Baumes in der Nähe verkaufen. Die Cbereſche ziert 
im Frühjahr mit ihrer Blüthe und ſpäter mit dem prächtigen Beeren: 
ſchmuck die Gegend, und deren Früchte können zum Dohnenſtellen 
und zur Branntweinbereitung mit Nutzen verwendet werden; auch 
wählt dieſe Baumart ziemlich ſchnell. 

Dieſe und noch viele andere, hier gar nicht erwähnte Vortheile 
gewinnt der Landwirth durch die vorjtehend empfohlenen Baumpflan⸗ 
zungen, und wenn dieſe ſich auch nicht gleich auf Tauſende von Thalern 
erſtrecken, ſo muß man es doch auch — wie ſchon oben bemerkt — 
mit in Anſchlag bringen, daß man alle die kleinen wirthſchaftlichen 
Bedürfniſſe bequem zur Hand hat und jeden Augenblick erlangen kann. 

Aber noch einen großen, vielleicht den Hauptgewinn bei dem vor 
empfohlenen Verfahren darf und kann man nicht überſehen; er iſt 
vielen Landwirthen, ſo wünſchenswerth es auch wäre, gewiß noch 
nicht ſo ganz klar und bekannt, da er zwar bedeutend und wirkſam, 
aber nicht ſofort augenfällig iſt; es iſt dies nämlich der im Ein⸗ 
gange dieſer Zeilen ſchon erwähnte „greße Segen, welchen ſolche 
Belaubung einer Gegend auf die Fruchtbarkeit nicht blos des Grund 
und Bodens des betheiligten Gutsbeſitzers, ſondern ſogar des ganzen 
Landes unbeſtritten ausübt!“ 

Zwar werden die Folgen der in dieſer Art auszuführenden Baum⸗ 
pflanzungen in kahlen Gegenden in dem Falle nicht ſonderlich her⸗ 
vortreten, wenn nur hier und da einmal auf einem landwirth: 
ſchaftlichen Beſitz das oben empfohlene Verfahren ſtattfindet; es wird 
vielmehr ſeine Wirkſamkeit nur dann recht fühlbar an den Tag kom⸗ 
men, wenn ein gemeinſames Handeln hierin eintritt, z. B. auf 
1—2 Meilen; wo dies aber der Fall iſt, da darf man ſich auch ohne 
allen Zweifel der vollen Ueberzeugung mit Zuverſicht hingeben, daß 
die günſtigen Folgen für eine erhöhte Fruchtbarkeit der Gegend und 
ein regelmäßigeres und wohlthätigeres Klima keineswegs ausbleiben 
werden! Die Erfahrungen aus ſo vielen Ländern liegen evident vor, 
ſo z. B. in Schottland, wo vor längeren Jahren wegen ungebühr⸗ 
licher Entwaldung in mehreren Landſtrichen ein erhebliches Sinken 
der Fruchtbarkeit fühlbar geworden war; auf den Rath ſachverſtän⸗ 
diger Patrioten begannen nun große und kleinere Grundbeſitzer, und 
zwar mit hoch anzuerkennendem Eifer, die Wiederbepflanzung der ver⸗ 
oͤdeten Waldflächen, — und fiehe da, nach Verlauf von 20 bis 30 
Jahren geſtalteten ſich die klimatiſchen und Ertrags- Verhältniſſe 
ganz befriedigend, und ſeitdem ſind die Fortſchritte der Fruchtbarkeit 
und des darauf meiſt baſirten Wohlſtandes in geometriſchen Pro⸗ 
greſſionen ſichtbar geworden. 

Laſſen wir uns dieſes und viele ähnliche Beiſpiele nicht verge: 
bens voranleuchten; führen wir, ſelbſt ohne forſtliche Kultur beſonde⸗ 
rer ganzen und größeren Flächen, eine allgemeine Bewaldung durch 
Bepflanzung aller von der Landwirthſchaft nichtbenutzten und be⸗ 
nutzten Stellen, je nach Bedürfniß in einzelnen Stämmen oder in 
kleinen Gruppen, herbei, — und der Segen davon wird nicht aus⸗ 
bleiben. 

Geehrle ſchleſiſche Landwirthe! mit Ihnen es wahrlich treu und 
wohl meinend, empfiehlt Ihnen Ihr Landsmann die Beachtung vor⸗ 
ſtehender Rathſchläge, welche auf vielſeitiger und langjähriger Erfah: 
rung beruhen, dringend und warm. Die Ausführung koſtet zudem 
nichts, trägt zum Schmuck unſeres lieben Vaterlandes bei, und wird 
Ihnen nicht nur indirekt, ſondern auch direkt und binnen kurzer Zeit 
zuverläßig mehrfach erhöhte Erträge liefern. 
ccc 


Bücherſchau. 


— Die Lehre vom Obſtbau auf einfache Geſetze zurückge⸗ 
führt. Ein Leitfaden für Vorträge über Obſttultur und zum Selbſtunker⸗ 
richt von Ed. Lucas, K. W. Garteninſpektor x, u. Dr. Fr. Medicus, 
Prof. ꝛc. Zweite ſehr verbeſſerte und erweiterte Auflage. Mit 99 einge⸗ 
druckten Ho — —.—5 Stuttgart, Metzler'ſche Buchhandlung. 1862, IV und 
229 S. 8. 1 Sgr. ; = 

Dieſe neue Auflage iſt eigentlich ein neues Werk, jo vielfach iſt fie 
verbeſſert und vermehrt. Es enthält das Buch ſchon in der Einleitung und 
den beiden erſten Haupttheilen von der Obſtbaumzucht und der Obſt⸗ 
baumpflege das, was beſcheidene Anforderungen von dem Titel erwarten 
laſſen. Der dritte Haupttheil von der Obſtbenutzung iſt alſo eine Zu⸗ 

abe, deren Werth wir aber um fo höher anſchlagen, da bei uns wenigen 
Bi üchtern bekannt ift, wie vielfach das Dpjt ſich verwenden und ver: 
werthen läßt. Nicht minder ſchätzbare Zugaben finden wir in den Anhängen: 
A, Ertragsberechnung einer Baumſchule, B. Taxation der 
Obſtbäume, und in dem 4. Haupttheile: Obſtkunde. In dieſem find 
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i 


zunächſt nach Lucas' Syſtem die empfehlenswertheſten Apfel⸗ und Birnſorten 
aufgeführt; dann folgt auf S. 221 u. 222 eine vereinfachte ſyſtema⸗ 
tiſche Eintheilung für das Kernobſt, wie wir ſie auf der 3. Pomologen⸗ 
Verſammlung in Berlin 1860 beſprochen haben, endlich kommt das Stein-, 
Schalen⸗ und Beerenobſt. Daß unter dem Schalenobſt — allerdings wird 
dieſer Name ebenſowenig wie Beerenobſt gebraucht — nicht auch die 
Wallnüſſe neben den Haſelnüſſen und vom Beerenobſt nur Stachel⸗ 
beeren, Johannisbeeren und Himbeeren aufgeführt werden, mag 
feinen Grund haben in dem Streben, ſich möͤglichſt zu beſchränken. Doch 
wünſchen wir im Intereſſe der Obſtzucht, daß in einer neuen Auflage, die 
gewiß nicht lange auf ſich warten laſſen wird, das Fehlende nachgetragen 
werden möge. Namentlich wünſchen wir dies von Wein und Erdbeeren, 
die wir ganz entſchieden zum Obſt rechnen. Den Inhalt anlangend, ſo 
bürgt ſchon der Name von Lucas dafür, daß das Mitgetheilte ebenſo auf 
eine reiche Erfahrung gegründet, wie ſorgfältig geprüft und durchdacht iſt. 
Wir finden nur ſehr Weniges, das wir nicht unbedingt unterſchreiben, und 
von dieſem Wenigen wollen wir nur Eins hier herausheben. § 368 heißt 
es, daß die Ameiſen den jungen Bäumen eigentlich gar keinen 
Schaden zufügen, 8 583, daß ſie durch Vertilgung der Blatt⸗ 
läuſe großen Nutzen bringen. Doch wird an dieſer letzten Stelle 
auch geſagt, daß ſie unangenehm ſind, und es werden Mittel ange⸗ 
geben, ſie zu entfernen. Das Zuſammenleben der Ameiſen und Blattläuſe 
iſt ſehr bekannt; daß aber Blattläuje von den Ameiſen getödtet wären, habe 
ich noch nicht bemerkt, freilich auch nicht, daß, wie man gewöhnlich an⸗ 
nimmt, die Blattläuſe von den Ameiſen gleichſam gemolken werden. Da⸗ 
gegen ſehe ich, wie die Ameiſen den Saft verzehren, welcher aus den durch 
die Blattläuſe verwundeten Blättern und jungen Trieben quillt, und wie 
ſie ihre Wirthe oft unſanft bei Seite ſchieben, um bequemer ſpeiſen zu 
können. Ferner habe ich oft und namentlich in dieſem Sommer, in welchem 
die frühe Wärme der Vermehrung der Ameiſen ſehr günftig war, bemerkt, 
daß dieſelben jungen, beſonders friſch gepflanzten Bäumen recht erheblichen 
Schaden zufügen, indem ſie ihre Neſter unter den Stämmen anlegen und 
durch ihre Gänge die Wurzeln bloßlegen. Von 19 Aepfelſtämmchen, die 
ich als Cordon um einen Raſenplatz gepflanzt habe, find 5 durch Ameiſen⸗ 
nefter fo zurückgehalten worden, daß ſie erſt mit dem zweiten Triebe kamen, 
nachdem ich die Neſter möglichſt zerſtört hatte. Ein ſchon im vorigen Jahre 
gepflangter Apfelbaum ift eben dadurch jo mitgenommen, daß er wahrſchein⸗ 
ich eingehen wird. Von meinen Topfbäumen iſt ein Birnbaum wirklich 
durch die Ameiſen getödtet, — dieſen habe ich abſichtlich geopfert, — meh⸗ 
rere andere haben ſtark gelitten, bis ich ſie von den Ameiſen befreite. Das⸗ 
ſelbe habe ich auch anderwärts wahrgenommen, und es iſt mir nicht zwei⸗ 
felhaft, daß andere auſmerkſame Baumzüchter dieſelbe Erfahrung gemacht 
haben, namentlich in leichtem und trockenem Boden. Daß nun die Ameiſen 
gerade an Baumſtämmen ſich gern anſiedeln, dazu treibt ſie ihr Inſtinkt 
aus zwei Gründen. Erſtlich ſind hier die Neſter ſicher, weil ſie nicht durch 
das Umgraben zerſtört werden; zweitens aber finden die Thiere auf dem 
Baum, — ich rede von jüngeren Stämmen und namentlich von Zwerg⸗ 
bäumen, — den ſie durch ihre Anſiedelung krank machen, ihre Nahrung, 
mögen ſie nun die Blattläufe freſſen oder melken, oder mögen fie, was 
meine Anſicht iſt, mit den Blattläuſen gemeinſchaftlich ſpeiſen. Das iſt 
gewiß, daß die Ameiſen nicht blos durch die Blattläuſe herbeigezogen wer⸗ 
den, ſondern auch dieſe, indem ſie einen Baum krank machen, entweder 


hervorrufen oder herbeilocken. Wer ſich davon überzeugen will, möge einen. 


recht geſunden Topfbaum, namentlich einen Apfelſtamm, auf ein Ameiſenneſt 
ſetzen, und er wird ſehr bald Blattläuſe auf demſelben finden. Als Mittel 
zur Vertreibung der Ameiſen kann außer den von Ed. Lucas angeführten, 
noch das wiederholte Streuen von Guano genannt werden, der auch den 
Bäumen weniger gefährlich iſt, als ungelöſchter Kalk. Statt des Guano 
kann man auch Düngerſalz oder Aſche ſtreuen, doch muß dies, wie geſagt, 
öfter wiederholt werden. Wir ſchließen mit dem Wunſche, daß dieſe vor⸗ 
treffliche Schrift, die ſich auch durch ihren billigen Preis, durch guten Druck 
und Papier und durch korrekte Zeichnung der Figuren empfiehlt, allgemeine 
Verbreitung finden möge. Wir machen nicht bloß alle Obſtbaumzüchter und 
Beſitzer von Obſtbäumen, ſondern auch die Taxatoren ländlicher Grundſtücke 
auf dieſelbe aufmerkſam; dieſe wegen des Anhangs B, weil wir aus Gr: 
fahrung wiſſen, in welche Verlegenheit oft Taxatoren kommen, wenn ſie den 
Werth von Obſtbäumen abſchätzen ſollen. Da die Herausgeber ſich das 
Recht der Ueberſetzung vorbehalten haben, ſo rathen wir ihnen, die Schrift 
zunächſt in das Polniſche überſetzen zu laſſen, und empfehlen als Ueber⸗ 
ſetzer den Lehrer Herrn Oppler in Planin bei Ratibor. Prof. Dr. F. 


Ernte⸗Berichte aus der Provinz. 


Aus dem Kreiſe Bunzlau berichtet Herr Köhler unterm 15. Auguſt: 
Die Ernte begann auch hier 14 Tage früher als ſonſt. Die Witterung 
dazu war mitunter hindernd und ſtörend, aber dabei iſt nichts verdorben. 

Weizen im Allgemeinen vorzüglich, — nur kommen einzelne Klagen 
über Roſt bei gelbem vor. Roggen iſt lang im Stroh, ſteht aber im Korn⸗ 
Ertrage dem letzten Jahre nach. Gerſte hat durch die Dürre gelitten, iſt 
alſo nur mittelmäßig gerathen, aber vorzüglich, wie Hafer, in die Scheuer 
gebracht. Den letzteren haben in Anſehung der Korn-Ausbildung einzelne 
ſtarke Regen der letzten Zeit ſehr begünſtigt. Erbſen, in hieſiger Gegend 
eine Ausnahme⸗Frucht, machten viel Geſchrei, ſind aber durchweg nothreif 
— alſo nicht gerathen. . 

Oelfrucht gab im günſtigſten Falle 7—8 Schffl., gewöhnlich 5—6, aber 
auch nur 3 Schffl. pro Morgen. ! 

Die Heuernte war gut in Anſehung der Quantität und Qualität, fo: 
wie auch der Witterung. Dagegen wird Grummet wohl kaum zur Hälfte 
geerntet werden. i NET 3 

Kartoffeln verſprachen bis Ende Juni einen glänzenden Ertrag — ja 
man wurde an 1841 erinnert, und ſtand eine vorzügliche Ernte in Aus: 
ſicht; — aber leider iſt das Kraut zum Theil ganz vertrocknet, zum Theil 
aber ſtark gefärbt, ſo daß die Krankheit zu befürchten, und beſonders die 
Aufbewahrung über Winter ſehr ſchwierig ſein wird. 

Die Brennereien kommen zum größten Theile noch im Auguſt zum 
Betriebe, da überall Futtermangel herrſcht. 4 


Aus dem Kreiſe Pleſ berichtet Herr L. Lorenz aus Ornontowitz 
unterm 19. Auguſt: Die Ernte der Halmfrüchte iſt bis auf vereinzelte 
kleine Flächen Hafer beendet; die Witterung war derſelben ausnahmsweiſe 
günſtig, weshalb ſie auch raſch von ſtatten ging und Alles geſund 
unter Dach an werden konnte. 

Die Oelfrucht hat bei Weitem nicht den lohnenden Ertrag geliefert, den 
ſie dem Stande nach auf dem Felde verſprach. Die Waare iſt zwar eine 
ſehr ſchöne, wozu das gute Erntewetter viel beitrug, doch iſt die Ernte im 
Allgemeinen nur eine mittelmäßige zu nennen. Möge die diesjährige Saat, 
die ſchon meiſt geſchehen und durch den letztgefallenen, ſchönen Regen ſehr 
günſtig in die Erde gebracht werden konnte, für den diesjährigen Ausfall 
im Ertrage entſchädigen. N . 

Der Weizen hat einen recht guten Ertrag ſowohl im Korn, als auch 
im Stroh geliefert; obgleich letzteres nickt jo lang ausgewachſen, ſo erſetzt 
das fehlende Quantum reichlich der mehr vorhandene Futterwerth. Brand 
war gu: nicht zu ſehen. \ 

ie Roggenernte ijt im Stroh eine gute zu nennen; was die Schüttung 
anbelangt, hört man Klagen, daß ſie dem guten Einſchnitt nicht entſpricht; 
ſie it daher im Körnerertrage nur mittelgut ausgefallen. Bei Weizen wie 

bei Roggen iſt die Waare ſchön und rein. E i 

Die frübgejäete Gerſte bat einen recht befriedigenden Einſchnitt gelie⸗ 
fert, wie auch der Körnerertrag ein recht guter iſt; die ſpäte Saat iſt in 
beidem ſehr zurückgeblieben. 4 29 ! 

Der ganz frübgefäete Hafer liefert ſowohl qualitativ wie quantitativ 
im Korn und im Stroh eine recht gute Ernte, doch nur vereinzelt; im 
Allgemeinen iſt der Hafer unter allen Feldfrüchten am meiſten dies Jahr 
— en e zurückgeblieben, ſo daß er im Durchſchnitt ſpärlich eine Mittel⸗ 
Ernte liefert. 

Hülſenfrüchte werden wenig gebaut, doch was geerntet wurde, befriedigte 
im Hie und war ohne Made. 

ie Lupine wird wegen des ihr nicht zupaſſenden Bodens auch nur 
wenig gebaut, was man aber ſieht, ſteht ſehr gut, vorzüglich die jpäte Sa at 

beſſer, als die frühe. 5 f 5 

Die Rübe, die nur als Futter und in kleinen Flächen gebaut wird, 
ſteht, trotzdem ihr das Wetter nicht gerade immer zuſagend war, im Blatt 
ſehr ſtark und üppig, und wird auch in der Wurzel eine befriedigende 
Ernte geben. 5 a 

Die Kartoffeln anbelangend, jo it wohl ſtellenweiſe das Kraut krank, 
doch überall iſt die Knolle geſund und in ſolcher Anzahl vorhanden, daß 
eine recht gute Ernte zu erwarten ſteht. Vorzüglich bewährt ſich für den 
hieſigen vorherrſchend ſchweren, kalten Lettenboden die Zwiebel am beſten; 
jie liefert den größten, Ertrag und iſt ſelbſt in naſſen Jahrgängen, wo von 
den anderen Kartoffelſorten wenig geſunde Knollen aufzuweiſen waren, ge⸗ 
ſund geblieben. 5 ’ g 

Der dies Jahr geſäete Klee ift trotz der meiſt trockenen Witterung gut 


aufgekommen, jo daß er die Stoppeln ziemlich füllt; fagt ihm die Witterun 
bis zur künftigen Frühjahrsvegetation zu, jo könnte wohl die Ernte künf⸗ 
tiges Jahr für den nur mittelmäßigen diesjährigen erſten und den ganz 
dürftigen zweiten Schnitt entſchädigen. 

„Der erſte Schnitt bei den Wieſen war im Allgemeinen befriedigend; der 
zweite zeigt ſich zwar auf den trockenen Wieſen dürftig, doch dürften dies die 
mehr niedrig gelegenen Wieſen durch ihren üppigen und vollen Grasſtand 
ausgleichen. So iſt auch die Grummeternte wohl befriedigend ausgefallen 
und wird für die ſchlechte Kleeheuernte, die auch noch theilweiſe wegen an⸗ 
haltenden Regens zu jener geit ſchlecht aufgekommen, einigermaßen entſchädigen. 

Allgemein kann aber angenommen werden, daß die diesjährige Ernte 
eine im Ertrage befriedigende iſt. 


Aus dem Kreiſe Strehlen berichtet Herr Wirthſchafts⸗Inſpektor John 
unterm 23. Auguſt: „Giebt nun der große Oekonom feinen Segen, fo 


können wir mit Freude der Zukunft entgegenjeben,“ — ſchloß ich meinen 
en Bericht; nun, dieſe Freude it theilweiſe doch in Erfüllung 
gen. 


Ein ſehr heftiges Gewitter am 21. Mai c., den Oberkreis ſüdöſtlich 
treffend, überſchwemmte die ſehr guten, längs der Krinbach gelegenen Wie⸗ 
ſen, raubte dadurch Tauſende von Centnern guten Heues, beſchaͤdigte Ge: 
bäude und legte üppige Roggen⸗ und Weizen ⸗ Felder nieder, jo daß deren 
70 . Nb 90 

och brachte dies Unwetter auch den günftiger gelegenen, nicht allzu 
fruchtbaren Fluren viele Vortheile, die uberſchwemmlen 0 Wie en nal 
theils nach wenigen Wochen, um dreiſchürige zu gewinnen, wieder gemähet, 
und wo das nicht geſchehen, wird es Grummet doppelt reich geben. 

Der weitere Verlauf der Witterung war bei ziemlich niedrigem Baro⸗ 
meterſtande meiſt ſchwankend, doch im Ganzen zu trocken. 

Anfang Juli I gemäß der Bauernregel „zu Anfang oder End' der 
Julin ſeine Gifte ſend't“ — Roſt, welcher am meiſten dem Weizen ſchadete. 
Durch Wald-Parzellen, Gärten oder kleine Hügel gedeckte Weizenfelder 
haben ſehr 8 und ſind deren Körner verkümmert. Für die Einbringung 
5 Sort te geſtaltete ſich ſodann das Wetter günftig und find dieſelben 
gut geborgen. 

Raps ergab nur eine Mittelernte; der Ertrag dürfte pro Morgen von 
6—13 Scheffel anzuſetzen ſein. Einſchnitt von dieser 0 wie — allen 
Früchten überhaupt zeitig. Die Abblüthe war zuletzt durch kaltes, windiges, 
mit wenig Regen vermiſchtes Wetter ungünſtig. Der Fruchtanjag war na⸗ 
Bis bei jpäter entwickelten Feldern gering, daher die großen Ertrags⸗ 

ifferenzen. 5 a 

Winter⸗Weizen theils, wie angemerkt, durch Roſt ſehr beſchädigt, ergiebt 
ebenſo im Ertrage große Verſchiedenheit. Pro Morgen dürften im Durch⸗ 
ſchnitt 10 Scheffel anzunehmen ſein. Die Qualität iſt im Korn, mit Aus⸗ 
nahme der vom Roſt befallenen Felder, gut. Lager ſchadete weniger als 
bei Roggen. Strohertrag reichlich. 

Sommer⸗Weizen in Stroh und Körnern außerordentlich reich; Quali⸗ 
tät im Korn ſehr gut; dürfte pro Morgen 12 Scheffel und mehr ergeben. 

Roggen. Die fruchtbareren Striche im Kreiſe, durch Lager beſchadigt, 
geben wenig Enn mit Die zeitige Saat hingegen ſchüttet gut und dürfte 
pro Morgen am dis 13 Scheffel ergeben. Errohertrag gut. Die Blüthe 
dieſer Frucht war ungünitig. Qualität, ob zwar klein im Korn, doch gut. 

Gerſte, zeitige Saat, gut im Gehalt an Körnern und Stroh; jpätere 
Beſtellung litt durch Roſt. Ertrag pro Morgen circa 16 Scheffel. 

Hafer, vor allem reich im Ertrage, dürfte pro Morgen durchſchnittlich 
20 — 22 Scheffel ſchütten. Für dieſe Frucht war das Wetter beſonders 
günſtig, kalte Winde und Roſt übten nicht den mindeſten Einfluß. 

„Hülſenfrüchte find im Ganzen ziemlich gut gerathen und dürften eine 
Mittelernte ergeben. Im Ganzen weniger vergiftet, dürfte das Stroh als 
gutes Fatter zu betrachten ſein. Wicke iſt beſſer als Erbſe gediehen. 

Hackfrüchte. Zunächſt die Kartoffel; ſie ſteht ſehr gut und wird im Ganzen 
einen guten Ertrag geben. Obzwar in der erſten Hälfte des Juli ſchon von 
der leider bekannten Krankheit befallen, bewirkte die mehr trockene Witterung 
doch nur ein langſames Fortſchreiten und hielt die Knolle mit wenigen 
Ausnahmen der frühen Sorten frei. a 

Die gegen ſchädliche Einflüſſe weniger empfindliche Zwiebel⸗Kartoffel 
bewährt ſich auch in dieſem Jahre, hat ziemlich guten Stärkegehalt, und 


dürfte deren Kultur immer mehr zu empfehlen ſein. Für dieſe Frucht dürfte 


die Fortdauer des mehr trockenen Wetters zu wünſchen ſein. 

en eee Budercuse ee mittleren Ertrag; — 
N en i ei 

blieben, doch Düfte die Qualtät die net REN in e = 

f Auf, die Futterrübe dürfte dies ebenſo anzuwenden ſein, — doch bleibt 
dieſelbe im Verhältniß kleiner als die Zuckerruͤbe. 

8 De nur wenig betriebene Flachsbau ergab doch im Ganzen gu: 
en Extrag. > 

Die Ernte von weißem und rothem Samenklee dürfte kaum eine mitt: 
lere fein; das bis jeh ⸗Eingebrachte iſt in Qualität und Quantität ſehr mittel⸗ 
mäßig. Futtergewächsbau hatte zu wenig Regen, daher das Futter den 
Thieren nicht immer vollauf gereicht werden konnte; doch iſt Mangel gerade 
nicht eingetreten, nur in der Gegenwart ſteht es wegen großer Dürre nicht 
gut; Stoppelklee will nicht heraus; die Nutzanwendung des Winterklee's iſt 
zu Ende. Mehr Feuchtigkeit wird indeß wohl das Fehlende erſetzen. Der 
Anbau von Stoppelrüben wird von den kleinen Beſitzern fleißig betrieben 
und iſt dieſen zunächſt Feuchtigkeit zu wünſchen. 

Iſt im Ganzen das Ergebniß der Ernte günſtig zu nennen, jo iſt 
dies namentlich vom Obſt der Fall. Obzwar die Blüthe der Kirſche viel 
zu leiden hatte, jo war deren Ertrag ſehr gut und gab der Umgebung des 
Rummelsberges, „dem Kirſchlande“, einen guten Geldgewinn. 

Ebenſo iſt Kernobſt in Qualität uud Quantität ſehr reichlich vorhanden 
und wird damit ein bedeutender Handel nach Oberſchleſien getrieben. 

Der Geſundheitszuſtand der Menſchen war in der abgelaufenen Zeit 
günſtig zu nennen, ſo daß dadurch die Kräfte nicht geſchmälert wurden. 

Der Geſundheitszuſtand der Thiere war und iſt gut, und läßt im 
Ganzen nichts zu wünſchen übrig. 2 

Auf das Anfang September in Strehlen stattfindende Thierſchau⸗Feſt 
mit Geräthe⸗ Ausſtellung, welches vorausſichtlich des Schönen und Guten 
viel bieten wird, erlaubt ſich Berichterſtatter noch ganz beſonders die ver⸗ 
ehrlichen Leſer dieſes geſchaͤtzten Blattes aufmerkſam zu machen. 


rn TEE PETE TEE EEE BELLE TEC IT TEE ET EBEN > 
Beſitzveränderungen. 


Rittergüter Kl.⸗Jeſeritz und Pudigau, Kr. Nimptſch, Verkäufer: Graf 
Schlabrendorf'ſche Erben, Käufer: Amtsrätbin Preuß. 

Rittergut Carlsrub, Kr. Steinau, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Lang⸗ 
nickel auf Roth⸗Lobendau, Käufer: Oekonom Lorenz zu Carlsruh. 

Rittergüter Frölihsvorf und Zeisberg, Kr. Maldenbun „Verkäufer: 
Kgl. ſächſ. Kammerherr, Freiherr v. Rabenau, Käufer: Kaufmann Schott⸗ 
länder in Breslau. 

Rittergüter Ober⸗ und Nieder⸗Adelsbach mit Siebersdorf, Kr. Landes⸗ 
hut, Verkäufer: Freiherr v. Rabenau auf Nieder⸗Adelsbach, Käufer: Kauf⸗ 
mann Schottländer in Breslau. 

Bauergut Nr. 6 in Tammendorf, Kr. deen Uu e Verkäufer: 
Frau Gutsbeſitzer Hoffmann, Käufer: Hausbeſitzer Sueßebecker in Liegnitz. 

Rittergüter Ellguth und Schmarker, Kr. Trebnitz, Verkäufer: Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Ackermann in Langenöls, Käufer: Landesälteſter v. Chappuis 


auf Korſchwitz. } 
Nr. 5 zu Langenöls, Kr. Nimptſch, Verkäufer: Gutsbefiper 


Bauergut 
Kloſe, Käufer: Kaufmann Schottländer in Münſterberg. 

Rittergut Radaxdorf, Kr. Neumarkt, Verkäufer: Rittergutsbeſitzer Kolewe, 
Käufer: Lieutenant Heyne zu Hedersleben. . > 

Rittergut Eiſendorf, Kr. Striegau, Verkäufer: verwittwete Landräthin 
Ruprecht, Käufer: Lieutenant Schwarz zu Jordansmühle. 
4 • ¹Gü—xßsðè -W... — — 


a 
Vieh⸗ und Pferde ? 

In Schleſien: September 1: Lehnt Oels, Ottmachau, Tarno⸗ 
witz, Winzig. — 2.x: Priebus, Ratibor, Reichthal. — 3.: 3 
Sandeshut. — 4.: Canth, Friedland (Kr. Falkenberg), Muskau, Ohlau. — 


6.: Primkenau. ; 
® 1.: Strzelno, Witkowo. — 2.: Adelnau, Grätz, 


n Poſen: Septbr. N. 
Ferch Rogaſen. ep süsztomo, Labiſchin, Storchneſt 
Landwirthſchaftliche Vereine. 


3. September zu Winzig. 


— — —m—ä— — 
Inferate für den Landw. Anzeiger find an die Expedition 
der Schleſ. Landw. Zeitung, Herrenſtraße 20, einzuſenden. 


Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 35. 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Fredrich in Breslau. 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
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# Die Ernte in Schleſien. 


Durch Gebirge, Wälder und Flüſſe find Schleſiens Bodenverhältniſſe fo 
verſchiedenartig, daß der Ackerbau in den einzelnen Kreiſen mehr oder min⸗ 
der als für ſich beſtehend betrachtet werden kann, demzuſolge iſt Schleſiens 
Ernte ſehr ſchwer im Allgemeinen zu betrachten und zu beurtheilen, da ſelbſt 
der Zeitpunkt der Reife ein ganz verſchiedener iſt. Dies ift auch das Motiv, 
daß wir heut Gelegenheit nahmen, nachſtehend einen Auszug aus uns vor- 
liegenden zuverläſſigen Berichten von gegen 20 Kreiſen aus allen Gegenden der 
Provinz als ein Geſammtbild hinzuſtellen und daß wir uns vorbehalten, in 
dieſer Zuſammenſtellung gelegentlich fortzufahren. 

Nachdem ſich durch die fruchtbare Witterung im Frühjahre die Vegetation 
ausnahmsweiſe günſtig entwickelte, ſchien es, daß dieſelbe gegen andere Jabre 
um mehrere Wochen vorausgeeilt wäre und daß ſchon zu Johannis mit der 
Roggenernte der Anfang gemacht werden konnte. Die Witterung blieb aber 
ihrer ſonſtigen Zeit voraus und die anhaltend dichten Regen, welche in an⸗ 
deren Jahren ſich in der Regel immer erſt Anfangs Auguſt einfinden, kamen 
dieſes Jahr ſchon im Juli, wodurch die Ernte bis zu ihrer gewöhnlichen Zeit 
um fait einen Monat verzögert wurde. Dieſe häufigen Regen waren der 
Heu⸗Ernte nicht ſehr günſtig und wurde dieſelbe hierdurch ſaſt allgemein 
beeinträchtigt. Im Einzelnen ergab dieſe im Kreiſe Brieg im Durchſchnitt 
pro Morgen Niederungswieſe 8 Ctr., im beſten Falle 9 Etr. Heu⸗Ertrag, — 
im Kreiſe Oppeln beträchtliche Maſſen — im Kreiſe Toſt einen nur mit⸗ 
telmäßigen Schnitt, ſowohl im Klee, als in den Gräſern, wovon der reich⸗ 
liche Ertrag der Eſparſette nur allein eine Ausnahme macht, — im Kreiſe 
Lublinitz war der erſte Schnitt des Graſes reichlich und iſt auch bei 
zeitig begonnener Heuernte gut eingebracht worden, — im Kreiſe Rybnik 
war derſelde gering, — im Kreiſe Pleß im Allgemeinen befriedigend, — 
im Kreiſe Namslau betrug derſelbe 25 % unter Durchſchnitt und hat die 
Qualität durch das ungünftige Wetter ſehr gelitten, — im Kreiſe Trebnitz 
war derſelbe gut, — im Kreiſe Nimptſch iſt die Heuernte nicht reichlich 
ausgefallen, da im Frühjahr die kalte trockene V.. ng den Graswuchs 
binderte, — im Kreiſe Lauban war der Ertrag rei cher als im v. J.; 
in deſſen Gebirgsgegenden iſt jedoch faſt der dritte The“ als gänzlich aus: 
ebleicht und entwerthet eingebracht worden, — im Kreiſe Glogau hat die 
5 einen vollen Schnitt ergeben. 

Oelſgaten. Die regnichte Witterung traf gerade zur Oelſaat⸗Ernte, und 
wenn auch vor deren Beginn der früher reife Rübſen zum Theil trocken ein⸗ 
gebracht werden konnte, ſo hat der Raps im Allgemeinen durch dieſelbe mehr 
oder minder in der Qualität Schaden erfahren; aus den einzelnen Kreiſen 
berichtet man aus Leobſchütz, daß die Oelfrüchte, obgleich im Winter beſchä⸗ 
digt, eine ziemlich gute Ernte lieferten, — im Kreiſe Rybnit ſind dieſelben gut 
eingebracht worden und haben einen im Allgemeinen zufriedenſtellenden Cr: 
trag geliefert; desgleichen hören wir aus dem Kreiſe Toſt, obwohl der Ertrag 
% geringer als im v. J. anzunehmen iſt. — Im Kreiſe Trebnitz lieferte Rüb⸗ 
ſen eine volle Ernte und wurde zumeiſt in ſchöner Qualität eingebracht, wo⸗ 

egen Raps durch Regen beſchädigt wurde und im Ertrage zwiſchen 8—15 

chfl. pro Morgen variirte. In uch eg Gegend gerietben die Oelſrüchte 
iemlich gut, der Ertrag war jedoch auch ſehr verſchieden. Im Kreiſe Nimptſch 
lieb der Ertrag um / gegen die im Frühjahr gehegten Erwartungen zu: 
rück, der Kreis Strehlen machte eine Mittelernte; im Allgemeinen waren die 
Erträge ſehr verſchieden und werden zwiſchen 8—13 Schfl. angegeben. Im 
Kreiſe Lauban iſt der Raps, der im Frühjahr ſehr lohnenden Ertrag ver⸗ 
ſprach, um die Hälfte zurückgeblieben, da nur höchſtens 4—6 Schfl. gedro⸗ 
ſchen worden ſind, ebenſo gaben im Kreiſe Bunzlau die Oelfrüchte im gün⸗ 
ſtigſten Falle nur 7—8 Sckfl., gewöhnlich nur 5—6 Schfl., mitunter auch 
nur 3 Schfl. pro Morgen; ähnlich wird aus dem Kreiſe Glogau berichtet. 

In der zweiten Woche des Juli wurde vielſeitig mit der Roggenernte 
der Anfang gemacht, deren Ausfall wir wiederum im Einzelnen betrachten 
wollen. Man berichtete zuvörderſt aus Oberſchleſien aus dem Kreiſe Lu: 
blinitz. Der Roggen hat in den Körnern befriedigt, der Strohertrag iſt 
als eine Mittelernte anzuſehen, — aus dem Kreiſe Toſt: Roggen hat mehr 
Stroh wie v. J. geliefert, iſt aber in der Schüttung um ein reichliches Vier⸗ 
theil gegen v., J. geringer, ebenſo iſt die Qualität zurückgeblieben, da die 
ſchädlichen Witkerungseinflüſſe, Kälte und große Dürre, der Entwickelung 
der Körner bedeutend geſchadet haben, das Gewicht pro Scheffel wird im 
Durchſchritt nicht über 80 Pfd. betragen (im v. J. 84 Pid.), — im Kreiſe 
Beuthen iſt die Roggenernte mittelgut ausgefallen, doch werden auf den leichten 
Böden, wo die Dürre geſchadet hat, viele Klagen über ſchlechte Schüttung laut, — 
im Kreiſe Pleß bleibt die Schüttung hinter dem Strohertrage zurück und 
iſt die Kornernte nur als mittelmäßig zu bezeichnen, die Qualität iſt jedoch 
bön und rein, — im Kreiſe Rybnik war der Strohertrag reichlich, die 
Quantität und Qualität der Körner iſt hengegen jedoch zurückgeblieben, — 
im Kreiſe Leobſchütz war die Ernte ſowohl im Stroh als in den Körnern 

ut, — im Kreiſe Grotikau iſt der Strohertrag höher als der einer Durch⸗ 

Enittsernte anzuſchlagen, jedoch hat das Lagern in Folge einiger ſchweren 
dieß nen die Ausbildung des Kornes nicht unweſentlich gehindert, ſo daß 
viel flaches Korn den Erdruſch verringern dürfte. Roggen, der nicht ge: 
lagert hat, ſchüttet gut; die Qualität von allem früh gemähten Getreide iſt 

chön, — aus dem Kreiſe Oppeln klagt man ſehr über den Erdruſch des 
Roggens und iſt auch mit der Qualität nicht zufrieden geſtellt, wodurch man 
ſich in den früheren Erwartungen vielfach getäuſcht ſieht, — aus dem Kreiſe 
Brieg wird die Roggenernte im Einſchnitt als zufriedenſtellend bezeichnet, 
weniger im Körnererdruſche, dies gilt insbeſondere von den leichteren Böden 
des rechten Oderufers, wo die anhaltende Trockenheit nachtheilig auf die 
Körnerbildung eingewirkt zu haben ſcheint; der Körnerertrag wird ſich da⸗ 
ſelbſt auf 7—8 Schfl. pro Morgen berechnen, das Gewicht auf 82 —83 Pfd. 
pro Schfl., — der Kreis Namslau batte für Roggen durch heftige Winde 
und Regengüffe eine ungünſtige Blüthezeit zu beſtehen, welchem Um⸗ 
ſtande wobl beſonders die verſchiedenen Klagen über ſchlechte Schüt⸗ 
ana zuzuſchreiben find. Auf kräftigen, gut beitellten Feldern ſtand das 

orn ſehr dicht und iſt daher eine reichliche Strohernte gemacht worden, was 
den Ausfall an Körnern pro Schock ausgleſchen dürfte, der Erdruſch wird 
ſich durchſchnittljch auf etwas unter 3 Scheffel pro Schock ftellen, — in dem 


Kreiſe Trebnitz ſtand der Roggen dünner als im vor. Jahre, hat jedoch we⸗ W. 


nig gelagert, da das Stroh auf ſandigen Böden kurz geblieben iſt, die Schüt⸗ 
tung, 2— 3 Scheffel pro Schock, iſt gut, die Körner ſelbſt ſind ſchön und 
chwer, — im Kreiſe Strehlen gaben die fruchtbaren Striche, durch Lager 
. Anett feel Ertrag, zumal auch die Blütbezeit nicht günſtig war. 
rdruſch differirt 9 9-13 Scheffel pro Morgen, die Körner find Mein, 
jedoch gut, desgl. der r l — im nimpiſcher Kreiſe ift die Roggen: 
Ernte, obwohl ‚ergiebiger als wie vor. Jahr, nur mittelmäßig zu nennen, 
da die Pflanze in der 1 durch Regen gelitten hat, — im laubaner 
Kreiſe hat der Roggen viel gelagert end iſt unter ungünſtigen Witterungs⸗ 
verhältniſſen eingebracht worden; der Ertrag ift demungeachlet in der Schock 
zahl wie im Erdruſch reichlicher wie im vor. Jahre, ſo daß im Durchſchnitt 
eine gute Mittelernte angenommen werden kann; die kleineren Grundbeſitzer 
dreſchen 3—4 Scheffel vom Schock, — im bunzlauer Kreiſe fällt der Roggen 
lang im Stroh, ſiebt aber im Ertrage dem legten Jahre nach. Der glogauer 
Kreis hat eines Durchſchnittsertrages a in zumeiſt guter Qualität. 
Günſtiger als beim Roggen, deſſen Ertrag den einer Mittelernte an⸗ 
ſcheinend kaum überfteint, mar das Erntereſultat beim Weizen; in den 
einzelnen Kreiſen ſtellt ſich daſſelbe wie folgt. Im leobſchülzer Kreiſe iſt die 
Winter⸗ und Sommer-Weizenerndte, bis auf einen Theil, der vom Roſt be⸗ 
fallen war, ſehr gut ausgefallen. Das Stroh ilt ſehr lang, die Schüttung 
und der Ertrag gut. Im Kreiſe Rybnik und Pleß hat Weizen einen reich⸗ 
lichen Strohertrag gegeben, und 14 im Erdruſch und Körnern. Im 
beutbner Kreiſe war das Strob nicht lang, die Körner befriedigen jedoch 
qualitativ und quantitativ. Im lublinitzer Kreife hat die treckene Witterung 
der Weizenpflanze geſchadet, die Körner ſind zwar normal ausgebildet und 
Wen jedoch durch Roſt und Brand oft beſchädigt. Im tofter Kreiſe ift 
ae ſehr kurz im Strob geblieben uud erreicht weder in Schü tung noch 
f . tät die vorjährige Ernte, die daher nur als mittelmäßig bezeichnet 
then, 


kann. Im Kreiſe Oppeln iſt der Weizen ausnahmsweiſe gut gera⸗ 
Der grottfauer Kreis hat eine Durchſchnittserndte u durch Las 
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Landwirthſchaftlicher Anzeiger. 


Herausgegeben von Wilhelm Janke. 


Dritter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


gerung iſt die Qualität des Kornes mitunter beeinträchtigt. Im brieger 
Kreiſe hat ſowohl Sommers als Winterweizen die gehegten Erwartungen 
übertroffen, die Körner find ſchön und ſchwer, der Ertrag 9— 10 Scheffel pro 
Morgen. Ebenſo wird aus dem nanslauer Kreiſe eine quantitativ gute 
Ernte berichtet, das Korn iſt jedoch nicht ſelten durch Brand beſchädigt. 
Im trebnitzer Gebirge iſt der Weizen gut gerathen, in anderen Gegenden 
des Kreiſes hat er jedoch durch die Dürre gelitten und liefert, mit Ausnahme 
von kräſtigem Boden, nur eine Mittelerndte im Ertrage zwiſchen 1— 1 ½ Schfl. 
pro Schock, gegen 2— 27 Scheffel in erſteren Gegenden. Im ſtrehlener Kreiſe 
iſt der Winter⸗Weizen durch Roſt beſchädigt und im Extrage ſehr verſchieden, 
durchſchnittlich dürften 10 Scheffel per Morgen bei reichlichem Stroh anzu⸗ 
nehmen ſein. Günſtiger iſt das Reſultat beim Sommer⸗Weizen, deſſen Qua⸗ 
lität ſehr gut iſt und quantitativ 12 Scheffel und mehr per Morgen ergeben 
vürjte, Im nimptſcher Kreiſe iſt der Weizen in Korn und Erdruſch gut ge⸗ 
tathen, ebenſo im laubaner und bunzlauer Kreiſe, aus letzterem kommen 
einzelne Klagen über Roſt im gelben Weizen. ö 
Stroh und Kornertrage einen vollen Durchſchnittsertrag gemacht, deren Qua⸗ 
lität gleichfalls vollſtändig befriedigt. E 

Wenn wir bei dieſen Brodtfrüchten ausführlicher geweſen, fo glauben 
wir damit jeglichem Anſpruch genügt zu haben und wollen bei den nun 
folgenden Fruchtarten mehr recapitulativ verfahren. 

Bei der Gerſte zeigt ſich ſaſt allgemein, daß die frühe Saat mehr, als 


die ſpäte in ihren Reſultaten befriedigt, nur im glogauer Kreiſe ſcheint hier: N 


bei das umgekehrte Verhältniß ſtattgefunden zu haben. Wir finden bei der 
frühen Saat ſchöne volle, bellfarbige Körner, bei der ſpäten zum Theil gelb: 
liche Farbe, flaches Korn, hin und wieder Roſt; im Allgemeinen liefert Gerſte 
jedoch den annähernden Ertrag einer guten Mittelerndte. 

Von Hafer konnen wir nicht daſſelbe berichten, nur wenige Kreiſe er: 
klären ſich in ihren Hoffnungen befriedigt, unter dieſen ſteht Grottkau wie⸗ 
derum voran, im Allgemeinen ſcheint quantitativ kaum eine Mittelernte ge⸗ 
macht zu ſein; die Qualität fällt jedoch ſehr verſchieden und ſcheint eher zu⸗ 
frieden zu ſtellen, fo daß hierin eine tLeilweife Ausgleichung für den quan⸗ 
titativen Ausfall gefunden werden kann. 

Die Hülſenfrüchte ſind auch nur vereinzelt gerathen, Wicken an⸗ 
ſcheinend beſſer, wie Erbſen, die zumeiſt von der Made beſchädigt find. 
Die Lupinen baben vereinzelt von der Kälte im Frühjahr gelitten, geben 
liest In den Kreiſen Namslau, Trebnitz und Rybnik ganz zufriedenſtellende 

eſultate. 

Die Kartoffeln haben faſt allgemein im Blatt gelitten, das Kraut iſt 
daher überall ſchwarz geworden, bis jetzt zeigen ſich jedoch die Knollen von 
der Krankheit weniger angegriffen, obwohl deren Vorhandenſein nicht weg⸗ 
zudisputiren iſt. Die Frühkartoffeln ſind im Allgemeinen gut gerathen, 
ſollen ſich jedoch ſchlecht halten, was Veranlaſſung iſt, daß die Brennereien 
ſich jetzt bereits zur Eröffnung ihres Betriebes rüſten. 

Die Rübenarten befriedigen zumeiſt in ihrer gegenwärtigen Wachs⸗ 
tbumsperiode, nur in einzelnen Gegenden haben dieſelben durch die Trocken. 
heit der letzten Wochen gelitten und ſind demzufolge zurückgeblieben, dies 
gilt vom ſtrehlener und nimptſcher Kreife, wogegen der brieger, laubaner, 
glogauer Kreis vorzügliche Erwartungen zu hegen ſcheint. 


Dem Samenklee ſcheint die trockene Witterung nicht beſonders günſtig 208 


geweſen zu ſein, nur einzelne Gegenden, wie Brieg, Grottkau, Nimptſch, 
betrachten deſſen Ernte als mehr oder minder lohnend, was insbeſondere 
von weißer Saat gilt. wogegen die rothe hinter den Erwartungen 
zurückbleiben dürfte. Dem entſprechend hat auch das Kleeheu minder 
befriedigt. Der Mais hat in dieſem J 
fürchtet man, daß der diesjährige Samen hierzu die meiſte Veranlaſſung ge⸗ 
boten haben dürfte. Die Grummeternte wird auch vielſeitig ſeblſchle . 
gen, die Ausſichten für das Gegentheil ſind nur vereinzelt. 

Betrachten wir nun die diesjährige Ernte im Allgemeinen und die ge⸗ 
genwärtigen Preiſe, deren ungefähre Haltung durch die auswärtigen 
Ernteerträge wohl mehr oder minder bedingt ſein dürfte, ſo können wir nur 
zu dem Reſultate kommen, daß die ſchleſiſchen Landwirthe Urſache haben, 
mit der diesjährigen Ernte zufrieden zu ſein. 


RALSLLIIENT SUCHE MT ER ET AVA EH? SICHT CET EEE 


[Gegen die Wirkungen der Bienenſtiche] empfiehlt Joh. 
Rectöriz in Forka, den Stachel herauszuziehen, die Stele mit Shell un, 
zufeuchten und mit fein geſtoßenem Kochſalz gut einzureiben. ß 


Chineſiſche Mottentinktur.] In eine Quantität beſten Spiri- 
tus thut man Imgefäbr den 8ten Theil Campher und cbenſovſel pen 
ſebes bis Schale des ſpaniſchen Pfeffers, läßt das Ganze einige Tage 
tehen, bis der Campher ganz aufgelöſt iſt, preßt die Flüſſigkeit durch Lein⸗ 
wand und beſprengt mit derſelben das aufzubewahrende Pelzwert oder die 
Kleider gleichmäßig, wickelt ſie zuſammen und ſchlägt ſie in ſtarke Leinwand 
ein. Statt des Pfeffers, kann man auch geſtoßene Coloquinten nehmen. 
Dieſes einfache Mittel wird in Rußland, unter dem Namen chineſiſche 
augen det e e mit großem Erfolge beim Auf⸗ 
ewahren elzwerkes verwendet. eues i 
l 2170 ( Jahrbuch für Pharmacie, 


[Ein leichtes Mittel, die Bildung einer harten Kruſte auf 
den im Herbſte angelegten Samenbeeten zu verhindern,] be 
ſteht darin, die Samenbeete im Herbſte mit Tannen⸗ und Fichtennadeln, 
oder auch mit Sägeſpanen X Zoll hoch zu bedecken, die im Früblinge auch 
liegen bleiben können. 


(( ² ob 
r —8ß5—ß5ß9—öP—i . 


Breslau, 27. Auguſt. [Produktenbericht von Benno Milch.] 
In der vergangenen Woche blieb die Witterung vorherrſchend trocken, Sonn⸗ 
abend zog ſich jedoch über die hieſige Umgegend ein ſtarkes Gewitter zu⸗ 
ammen, das ſich bei mehrſtündigem Gußregen entladete. Seitdem iſt die 

itterung angenehm. Ueber die Getreide⸗Ernte Schleſiens verweilen wir 
auf vorſtehenden speziellen Bericht. Von anderwärts liefen während der vor. 
oche wiederum ganz verſchiedenartige Berichte ein: Oſt⸗ und Weſtpreußen 
erklärten jih mit dem quantitativen Ertrag des Weizens und Roggens zus 
frieden, tadelten dagegen deren feuchte und verſchiedenartige Qualität. Das 
Herzogtbum Poſen lobte feine Produkte über alle Maßen, ebenſo Sachſen 
einen Weizen, während die anderen Getreidearten dort mittelmäßig ausfallen, 
Thüringen berichtete ebenſo, wie theilweiſe Weſtfalen und der Niederrhein von 
bitteren Enttäuſchungen in der Roggenernte; über den Ausfall der anderen 
Körnerfrüchte verlautete von daher noch nichts. Im Inneren Polens war 
man mit der Roggenernte vereinzelt auch nicht zufrieden“ Die Kartoffelkrank⸗ 
heit hat während der jüngſten 8 Tage in manchen Gegenden ganz außerord. 
per gemacht, befonders in Sachſen, Thüringen; die Berichte aus die: 
en Provinzen find wirklich alarmirend! Aber auch aus Weſtfalen, Hannover, 
aus dem Oderbruch, aus Weſipreußen und dem Herzogth. Poſen wurden die 
Klagen über die Verheerungen der Krankheit intenſiver. In der Mark hat die: 
jelbe nur vereinzelt um ſich gegriffen, was bei dem leichten Boden auch nicht 
zu verwundern iſt. Es bleibt nur zu wünſchen, daß der ſchroffe Witterungs⸗ 
wechſel endlich aufhöre und daß der Krankheit dadurch einigermaßen Schran⸗ 
ken geſetzt werden! Vom Ausland dokumentirte namentlich England feſte 
Stimmung für Getreide — trotz beträchtlicher amerikaniſcher Verſchiffun⸗ 
gen — aber in Folge des vorherrſchenden Regenwetters, welches der Weizen⸗ 
ernte großen Schaden zufügte. Die Depeſche lautet jedoch für neuen Weis 
zen niedriger. Englands dies. Ernte wird keinenfalls einen großen Ertrag 
und auch keine ſchöne Qualität liefern. Bei den fo ſehr geräumten Vorrä⸗ 
then wird man alſo wieder großer Zufuhren bedürfen, und es fragt ſich nur, 
wie weit außer den Oſtſeeländern auch Amerika, Frankreich und das ſchwarze 
Meer werden aushelfen können. Vorläufig liegt indeß noch kein Grund vor, 
welcher dazu berechtigte, auf hohe Preiſe zu rechnen; auch ſcheint man in 
England ſich dieſerhalb nicht beunruhigt zu fühlen, da beſonders N.⸗Amerika 
enorm importirt. Holland war namentl. zu Anf, der Woche für Roggen flau, 
in Folge großer Ankünfte von der Oſtſee. Belgien handelte dagegen zu 
feſten beiſen, ebenſo Frankreich wegen kleiner Zuführen und der feften, eng⸗ 


Der glogauer Kreis hat bei 


ahre wenig zufriedengeſtellt und bes |: 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
1 Herren⸗Straße Nr. 20. 


28. Auguſt 1862. 


liſchen Berichte. Marſeille hatte ſogar lebbaſtes Geſchäft, in Folge von Ans 
käuſen für Portugal, woſelbſt ſeit dem 18. d. M. die freie uhr geſtattet 
iſt — Beweis genug: wie ungünſtig die dortige Ernte ausgefallen ſein 
muß. Auch einige ſpaniſche Provinzen klagten bierüber, Die Schweiz, Bai⸗ 
ern, Würtemberg, Ungarn und Oeſterreich berichteten von flauer Stimmung, 
erſtere drei Länder a ſchwacher Conſumfrage, letztere beiden wegen ſtok⸗ 
kenden Crporis Sachſen und Thüringen bewilligten etwas beſſere Preiſe — 
beſonders für Roggen, auch Hamburg fügte ſich leichter in die etwas erböb: 
ei Bene 7 a N Er auch auf den a. Markt einen 
uſtigen Eindruck machte, zumal für Waare, ſpeziell für Ro 
Beachtung zeigte. g 5 re 


billigere 
ten, d 


Thlr. bez., 
Ir. bez. und 


AI 4 
November⸗Dezember 16% Thlr. 


a 475 
Hausbacken⸗ 34 —% Thlt. pr. Ctnr. unverſteuert, en detail % 


— Roggen⸗Futtermehl Etac * Sgr., Weizen⸗Kleie wenig an⸗ 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 
(In Silbergroſchen.) 
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Programm 


für die am 16. und 17. März 1863 in Brieg zu veranſtaltende 


Schafſchau. a 

Die Schau nimmt am 16. März 1863 Früh 9 Uhr ihren Anfang und ſchließt am 
17. März Abends. > l 2 5 
Die Theilnahme an der Schau iſt durch Entnahme einer Aktie à 1 Thlr. bedingt, welche 
ugleih dem Beamten und einem Schäfer des Inhabers den freien Zutritt zu den Aus⸗ 
ſtellungs⸗Räumlichteiten gewährt. . x 2 , 

Die Unterbringung der Schauthiere findet in den dazu hergerichteten, unmittelbar am 
Brieger Bahnhofe gelegenen Gebäuden ſtatt Wenn mehr als 100 Anmeldungen eingehen, 
werden für die letztangemeldeten Thiere die erforderlichen Stände anderweitig ganz in der 
Nähe beſchafft werden. 5 
A Alle Maden en Jad bis zum 28. 

tigung finden. Die Zahl der von einem 
in beſchränkt; dieſelben müſſen am 15. März 

Rechtzeitige Anmeldung und Einlieferung der 


ende Vergünſtigungen: 8 
N ) für — Een: Rücktransport der Schauthiere auf den Eiſenbahnen die nach den 


darüber ergangenen beſonderen Beſtimmungen zugeſicherte Ermäßigung des Frachtpreiſes; 
2) freie Verpflegung der Schauthiere für 3 Tage mit 3 Pfund Heu, 1 Pfund Hafer und 
3 Pfund Stroh, für das Haupt und auf den Tag. 5 . N 
3) Sämmtlichen Schäfern der bei der Schau vertretenen Heerden wird an jedem der bei⸗ 
den Schautage eine gemeinſchaftliche Mahlzeit frei verabreicht werden. 

Die Aufſtellung der Schauthiere erfolgt in der Reihenfolge der eingegangenen Anmel⸗ 
dungen, jedoch dergeſtalt in Gruppen, da dabei die aus gleichartigen Heerden auch neben⸗ 
einander zu ſtehen kommen, und wird hiebei den von den Schauſtellern ſelbſt bei der An⸗ 
meldung angegebenen Bezeichnungen und Beſtimmungen möͤglichſt nachgegangen werden. 
Durch dieſe N ſoll Ueberſichtlichkeit in das Ganze gebracht werden, und wird da 

er dringend gebeten, 
Re ei ya Anmeldung eine genaue Angabe über Abſtammung und Wollcharakter der 
Schauthiere zu geben. r 8 ö ; 
Wo dieſe Angaben ausbleiben, kann eine Berückſichtigung in der Gruppen⸗Aufſtellung 
nicht eintreten. r 
0 Die Theilnahme an der Ausftellung iſt nicht auf ſchleſiſche Heerden beſchränkt. 
Fiaur die Aktien⸗Inhaber wird ein Tageblatt ausgegeben werden, welches die bei der 
Schau vertretenen Heerden, letztere unter Angabe ihrer Abſtammung, namentlich aufführen 
und über Alles Auskunft geben wird, was die Umſtände werden erforderlich erſcheinen laſſen. 
Auch wird ein Generalbericht über die Ausſtellung ſpäter den Aktionären zugeſendet werden. 
Für die Theilnehmer wird am erſten und zweiten Schautage ein gemeinſchaftliches 
Mittagseſſen (Couvert & 1 Thlr.) veranitaltet werden, welches jedesmal um 3 Uhr ſeinen 
Anfang nimmt. Die Theilnahme an demſelben muß indeß ſpäteſtens am Vorabend des 


erſten Feſttages angemeldet werden. ; ne 5 
4 dard glg Vermittelung des Magiſtrats in Brieg wird event. für Nachweiſung von 


Wohnungen Sorge getragen werden, falls eine Beſtellung vorangegangen iſt. 7 
dalle nach dieſem Programm zu machenden Anmeldungen find „an das Lokal⸗Comité 
für die Schafſchau in Brieg“ zu richten. 


Breslau, am 8. Auguſt 1862. 5 [564] 
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Gentralvereins für Schleſien. 


Landwirthſchaftsbeamte jeder Brauche 


werden im Bureau des Schleſ. Vereins z. Unterſt. v. Landw.⸗Beamten Gartenſtraße 37), wo 
beglaubigte Abſchriften der Zeugniſſe zur Einſicht liegen, oder auf portofreie Anfragen jeder⸗ 
zeit unentgeltlich nachgewieſen. (Wirthſchaftsſchreiber fehlen zur Zeit.) [458] 


Zuchtviehmarkt in Tilſit. 


Vor dem den 18. September ſtattfindenden großen Pferdemarkt in Tilſit wird 


in dieſem Jahre, i 
N am 16. und 17. September, 


daſelbſt auch ein Markt für edles Zuchtoieh aller Thiergattungen und für edle Reit⸗ 
und Wagenpferde abgehalten werden. i 
Unterzeichnetes Comité hat ſich zur Aufgabe geſtellt, das in Litthauen und in 
den angrenzenden Provinzen jetzt vorhandene ſo reiche Material an edlen Pferden, 
Rindvieh, Schafen und Schweinen, namentlich auch die anerkannt milchreiche Race der 
Tilſiter Niederung, endlich einmal weiteren Kreiſen des landwirthſchaftlichen und 
handeltreibenden Publikums, durch dieſen Markt zugänglich zu machen und darf nach 
den erhaltenen Zuſicherungen von Seiten der Produzenten eine reiche Beſchickung 


deſſelben erwarten. 568] 


Februar eingehen; ſpätere können keine Berück⸗ 
Theilnehmer einzuliefernden Schauthiere iſt auf 
eingebracht werden. 

Schauthiere ſichern den Schauſtellern fol- 


Das Comité. is 
Jutzas, Saufeningfen. Knippel, Stadtrath in Tilſit. 
Graf von Kalckreut, Oberſt ıc. Graf Keyſerling, Rautenburg. Reimer, 
Schilleningken. O. Settegaſt, Lehrhof bei Ragnit. Stillger, Bogdahnen. 
Voigt, Kutzen. Zermelo, Stadtrath. 


Donalitius, Grauden. 


b. 


J. Pintus 


(Niederlage in 


Eiſengießecei und Fabrik landwirthſchaftl. 
Maſchinen in Brandenburg a. d. H. 


(O. 0 


erlin, Bauſchule) empfehlen ihre bewägrte: 
Neue Grasmähemaſchine mit 2 Pferden, 1 Mann täglich 18—20 Morgen; Gras, Klee, 


Preis 140 Thlr.; 


Luzerne, Lupine mähend, inkl. aller Reſervetheile — > 
} h täglich 20 Morgen 


Neue Heuwendemaſchine, dazu paſſend, mit 1 Pferd und ! Mann 
‚zweimal wendend — Preis 130 Thlr.; 

Eiſerner Pferderechen — Preis 65 Thlr. . 
Neue Generalbreitſcemaſchine mit Doppellöffeln, zu allen Getreidearten, Raps, Klee; 
Breite 12 Fuß — Preis 85 Thlr. ; 3 8 f 
Su ch SEEN ammalehine, vorzüglichſter Konſtruktion, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede 

eihe breiter 1 ö ; 
Garrett’ A de nach Taylor, zu 6 Reihen 95 Thlr., jede Reihe mehr? Thlr.; 
Wieſenegge 35 Thlr.; Bedfordegge 33 Thlr.; Pintus' neuer Untergrundpflug, 
das beſte bekannte Inſtrument dieſer Gattung, 15 Thlr.: Tennant 's Grubber 50 
Thlr.; Croßkill's Schollenbrecher 130 Thlr., Grignonpflug 16 Thlr.; ferner: 
Dampf⸗Dreſchmaſchinen, à 850, 600 und 400 Thlr.; f ’ 
Neue n ohne Räder, Breite 48 Zoll, Gewicht 10 Cr. Betrieb 
4 Pferde, 6 Menſchen, Leiſtung, je nach der Getreideart, 4 bis 8 Wispel Körner und 
anz glattes Stroh, mit neuem eiſernen Bogengöpel — Preis 350 Thlr.; 
Dieselbe, 26 Zoll breit — 300 Thlr.; a . 
Reue Getreidereinigungsmaſchine nach Cornes — Preis 60 Thlr.; 
Amerikaniſche Getreidereinigungsmaſchine — Preis 40 Thlr., 
e wie alle anderen befannten und bewährten landwirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthe 
in beſter Ausführung zu mäßigen Preiſen nach ihren illuſtrirten Katalogen, welche ſowohl 
direkt gratis und franco, als auch durch alle Agenten und Buchhandlungen zu beziehen ſind. 


| Baker-Guano. 3 


Justus von Liebig sagt: 565 


„Soweit sich aus der chemischen Beschaffenheit und Zusammensetzung die Wir- 
„kung dieser Guanosorte beurtheilen lässt, kann man kaum einen Zweifel hegen, 
„dass in allen denjenigen Fällen, wo durch Knochenmehl die Erträge eines Fel- 
„des an Korn oder Futtergewächsen gesteigert werden, an dessen Stelle mit ent- 
„schiedenem Vortheile der Baker-Guano angewendet werden kann.“ 
Die Erfahrung hat diesen Ausspruch des berühmten Chemikers bewahrheitet und 
da der grosse Mängel an Knochen es dem Fabrikanten fast unmöglich macht, die zahl- 
reichen Aufträge" gewissenhaft auszuführen, so halten wir es für unsere Pflicht, die Her- 
ren Landwirthe auf den Baker-Guano aufmerksam zu machen, der bei einem garantirten 
Gehalt von 75 pCt. phosphorsaurem, Kalk, 30 pCt. mehr enthält als Knochenmehl und 
verhältnissmässig weit billiger ist als jenes in reinem und unverfälschtem Zustande von 
den Fabriken geliefert werden kann. 
Wir sind durch ein besonderes Uebereinkommen mit den Importeurs des Baker - 
Guano in den Stand gesetzt, denselben unter den günstigsten Bedingungen abzugeben 
und erbitten uns recht baldige zahlreiche Aufträge. 


Schlesisches landwirthschaftliches Central-Comptolr. 
Kalinowitzer Correns⸗Stauden⸗Roggen, 


den Scheffel 10 Sgr. über hoͤchſte Breslauer Notiz am Tage der Lieferung, offerirt franco 
Bahnhof Twordg das Dominium Czieſchowa, Kreis Lublintz. 543 


1453] 


Gießmannsdorfer 


empfiehlt 


Die Fabrik Niederlage, Friedrich⸗ 


Waldau, 


Königl. Preuſiſche landwirthſchaftl. 
Academie bei Königsberg i. Pr. 
Das Winter⸗Semeſter beginnt am 15. Oc⸗ 

tober. Der Unterricht wird von 9 Lehrern 

ertheilt und theils durch den Lehrapparet und 
die Sammlungen, theils durch Demonſtra⸗ 
tionen auf den Verſuchsfeldern und in der 

Gutswirthſchaft unterſtützt. Die letztere bringt 

das Bild der norddeutſchen Großwirthſchaft 

zu Anſchauung. Die Züchtung einer Negretti⸗ 

Stammſchäferei, der Southdown⸗, Shortborn-, 

Percheron⸗Race, ſowie die Zucht engliſcher 

Schweine erläutern die Vorträge 0 

bp) 


zucht. 

Die Wollkunde und das damit verknüpfte 
Klaſſificiren der Schafe und Sortiren der 
Wolle wird, unterſtützt durch die Stammſchä⸗ 
ferei und eine umfaſſende Wollſammlung, 
beſonders eingehend behandelt, wie es nicht 
nur dem Bedürfniſſe der Landwirthe entſpricht, 
ſondern auch zur Erlernung des ſelbſtſtändigen 
. und Woll⸗Sortirens als 

e und für die Zwecke der Züchtung er⸗ 
forderlich wird. 8 Züchtung 

Bedürftigen Academikern kann das Lehr⸗ 
Honorar ganz oder zur Hälfte erlaſſen werden. 
Der ſpecielle Lehrplan wird durch die 
Amtsblätter der königlichen Regierungen des 
preußiſchen Staates veröffentlicht. 

Nähere Nachrichten über die Academie, 


deren Einrichtungen, Ausſtattung, Lehrkräfte] ges Unterkommen. 


und ſonſtige Verhältniſſe enthält der Mentzel⸗ 
v. Lengerke'ſche landwirthſchaftliche Kalender, 
auch iſt der unterzeichnete Director gern be⸗ 
reit, darüber auf Anfragen weitere Auskunſt 
zu ertheilen. H. Settegaſt. 
Soeben erſchien und iſt durch alle Buch⸗ 
handlungen zu beziehen: 1566] 


Taſchen -Kalender 


für Haus- und Landwirthe 
auf das Jahr 1863. 
Von Dr. William Löbe. 
Sünfter Jahrgang. 
Elegant geb. mit Golddruck. Preis 18 Sgr. 
— 18 Nor. — 1 Fl. 4 Kr. rhein. 

Löbe's Taſchen-Kalender if für jeden Landwirth 
ohne Anterſchied ein unentbehrliches Bedürfniß, 
weil er für denſelben ein ſteter Begleiter und 
treuer Rathgeber das ganze Jahr hindurch in 
Haus, Hof, Ställen, Scheunen, Böden, auf 
Feldern, Wieſen, in dem Wald ꝛc. iſt und in 
den verſchiedenſten Fällen zuverläſſige Aus⸗ 
kunft ertheilt, nächſtdem ein Notizbuch für alle 
Tage des Jahres, da jedem Tage eine halde 
leere Seite Schreibpapier zu den Notizen ge⸗ 
widmet iſt. 

Der fünfte Jahrgang iſt wieder bedeutend 
verbeſſert. Man überzeuge ſich von der in 
jeder Hinſicht praktiſchen Einrichtung des Löbe⸗ 
ſchen Kalenders durch Ein⸗ und Durchſicht 
deſſelben und man wird zugeſtehen müſſen, 
daß dieſer Kalender allen Anſorderungen ent⸗ 
ſpricht und dabei doch ſehr billig iſt. 

Verlag der Reichenbach'ſchen Buchhandlung 
in Wittenberg. 


Saat Getreide. 


Blumenweizen, Probſteier und ſpa⸗ 
niſcher Doppel⸗Roggen find zur Saat 
auf der Herrſchaft Schwieben bei Toſt zu 
10 Sgr. pro Scheffel über den böchſten amt⸗ 
lichen breslauer Marktpreis am Tage der Ab⸗ 
nahme zu haben. [546] 


Die Schafe zu Neuhof bei Oels find 


verkauft, dies zur Nachricht auf die ergange⸗ 
nen Anfragdn. (567 


TTT 
Zur Saat empfehle ich: 
Original Probsteier Weizen, 
Orig. Frankensteiner Weizen, 
Orig. gelben Blumen-Weizen, 
Orig. Correns-Stauden-Roggen, 
Original Probsteier Roggen, 
Original Campiner Roggen, 
Orig. spanisch. Doppel-Roggen, 
Orig.böhmisch. Stauden-Roggen, 
Pirnaer Roggen 


lste Absaat, 
englischen Wyton-Weizen, 
weissen Frankenst. Weizen, 
gelben Blumen-Weizen, 
spanischen Döppel-Roggen, 
Campiner Roggen, 
Pirnaer Roggen, 
schwedischen Roggen, 
eee Tara, 


englische Turnips, 
e 
Riesenspörge 


Grassämereien, 
ferner zur Herbstdüngung: 


Stassfurter Abraumsalz, 
Poudrette 
Knochenmehl, 
Backer-Guano, 
Peru- Guano 


unter Garantie der Echtheit 


Carl Kionka, 


Gross-Glogau. [569] 


Vorläufige Anzeige wegen 


Bockverkauf. 


Wir ſind beauftragt, den Bockverkauf aus 
der berühmten Original: Negretti: Stammſchä⸗ 
ſerei des Rittergutsbeſitzers J. Chr. H. Kind 
in Gleina bei Bautzen in der Ober⸗Lauſitz für 
Schleſien zu vermitteln und erklären uns zu 
desfallſiger Auskunft hierdurch bereit. [489] 

Schleſ. Landw. Central⸗Comptoir. 


Preßhefe 


in bekannter vorzüglicher Qualität: 


ilhelms⸗Straße Nr. 65. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Soeben iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


von Noſenberg⸗Lipinski, sanfsarts-Direttor, Der prak⸗ 
tiſche Ackerbau in Bezug auf rationelle Bodenkultur, nebſt 


Vorſtudien aus der unorganiſchen und organiſchen Chemie, ein Hand⸗ 
buch für Landwirthe und die es werden wollen. gr. 8. 2 Bände. (1. Bd. 
Vorſtudien. 441 Bog.; 2. Bd. Der praktiſche Ackerbau. 494 Bog.) Mit 
1 lithogr. Tafel. Eleg. broſch. Preis 6 Thlr. 


Der Verfaſſer, der ſeine Erfahrungen bei einer 40 jährigen ſelbſtſtändigen Bewirthſchaf⸗ 
tung eines großen Grundbeſitzes geſammelt hat, will mit ſeinem Werke den Sinn des Land⸗ 
wirthes für höhere naturwiſſenſchaftliche Studien, ohne die ein erfolgreicher rationeller land⸗ 
wirthſchaftlicher Betrieb nun einmal nicht möglich iſt, anfeuern und den noch immer vorherr⸗ 
ſchenden Wahn niederkämpfen, als ſeien Praxis und Theorie entſchiedene Gegenſätze. Er tritt 
mit offenem Viſir in die Schranken gegen die Gebrechen und Mängel unſerer Landwirthſchaft 
und ſucht ſchlagend nachzuweiſen, 

„daß die Landwirthſchaft in ihrem großen Ganzen noch lange nicht den 

„Höhepunkt erreicht habe, welchen dieſelbe bei rationeller Auffaſſung 

„der Kulturzweige und bei ſachgemäßer größerer Ausnutzung der Ar⸗ 

„beit3» wie Dungkräfte der Natur erreicht haben würde, und daß, um 

„diejes Ziel zu erreichen, die in den meiſten Landwirthſchaften zur Zeit 

„übliche Feldbeſtellungsmethode, weil dieſelbe naturwidrig iſt, verlaſ⸗ 

‚ien werden muß!” 1573] 


Ein mit guten Zeugniſſen verſehener } 
Brenner Drei Paar Wagenpferde, 
: zwei: und vierſpännig gut eingefahren — 
findet bei der Herrſchaft Tillowitz ein ſoforti⸗ jung, 4—6 Zoll groß, er zu Poniſchowitz 
Meldungen perſönlich bei bei Bahnhof Rudzinitz zum Verkauf. 
dem Wirthſchafts⸗Amt Tillowitz. 548] 560] Fedor v. Zawadzky. 


Harlemer Blumenzwiebeln, 


aus den anerkannt beſten Handelsgärtnereien direkt bezogen, ſind bereits angekommen und 
ſchöͤnen, geſunden, ſtarken Exemplaren, laut gratis in Empfang zu neh⸗ 


offeriren ſolche in i 
Carl Fr. Keitſch, 


mendem Kataloge. 
57¹ Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


9 


Probsteier Original- Roggen. 

Hiervon sind unsere Zuführen in Stettin bereits eingetroffen, und können 
wir deren vorzügliche Qualität empfehlen. Um allen geehrten Aufträgen gerecht 
werden zu können, erbitten wir uns dieselben recht zeitig, [572] 


Schlesisches Landwirthschaftliches Gentral-Comptoir, Ring No. 4. 


Unsere ersten Zufuhren von 


Original-Probsteyer Saat- Roggen 


erwarten wir innerhalb 14 Tagen hier und bitten um fernere Aufträge daraut, 


[540] Paul Riemann & Co., Breslau, Albrechtsstrasse 7. 


Weisser Chiddam-Weizen. 


Von diesem sehr beliebten schottischen Weizen ist die Wirthschafts- 
Verwaltung von Heidersdorf zu Schediau bei Löwen nach 


mehrjährigem Anbau eine grössere Quantität zu Samen abzugeben im Stande. — 
Der Preis ist für den Scheffel, frei Bahnhof Löwen, 10 Sgr. über höchste Bres- 


lauer Notiz am Tage der Lieferung. 8 1 1558) 
Bestellungen nimmt das Schlesische Landwirthschaftliche 


Central-Comptoir in Breslau (king No. 4) entgegen. 


Stassfurter I" Kali-Salz per Herbst, 
Echten Peru-Guano, 12—13 9, Slickstofl, 
Chili-Salpeter, offeriren billigst: 


539 Paul Riemann & Co., Albrechtsstrasse 7. 


Gedaͤmpftes Knochen Mehl, 


Superphospat, Poudrette, künſtl. Guano, ged Knochen⸗Mehl 
mit 25 pCt. Schwefelſäure präparitt, ged. Knochen Mehl mit 40 pCt. Peru: 
Guano, Staßfurter Abraumſalz — Prima⸗Qualität — offeriren wir 
unter Garantie des Gehalts laut Preis⸗Courant. 


Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau. 


Comptoir: Schweidn.⸗ Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidn.⸗Straße. 
477 Fabrik: an der Strehlener Chauſſee. 


Bei Herrn Carl Kionka in Glogau unterhalten 8 ſtets 
Lager unſerer Fabrikate. Chemiſehe Dünger⸗Fabrik. 


Deufihen Gülnro . , Dungpulver so= 


den Centner zu 1%, Thlr., inkl. Verpackung, empfehle ich den Herren Landwir⸗ 

then als vorzüglich zur Düngung für alle Bodenklaſſen, wie auch 

Wieſen. Dung⸗Quantum Ibis 2 Ctr. pro Morgen. [570] 
A. Voigt, Berlin, Colonieſtraße 62 u. 63. 


E. * 2 * * 

Für Reisende ins schlesisthe Gebirge. 
So eben erschienen in meinem Verlage und sind in allen Buchhandlungen zu haben: 
W. Scharenberg — Handbuch für Sudeten-Reisende, mit besonderer 
Berücksichtigung für Freunde der Naturwissenschaften und die Besucher 
schlesischer Heilquellen. — Neu bearbeitet durch Dr. Friedrich 
Wimmer. Dritte Auflage. 8. — Mit 6 Kärtchen in lithogr. 
Farbendruck. Eleg. geb. Preis 1 Thlr. 10 Sgr. . 
150,000) 


Special-Karte vom Riesengebirge N 


Liebenow, Lieut. etc. und Geh. Revisor. Lith. Farbendruck. In eleg. Carton. 


Special-Karte der Grafschaft Glaz 


Böhmen und Mähren etc. (Maassstab 1: 150,000), 


Maassstab 1 
earbeitet 


nebst angrenzen- 
den Theilen von 


Liebenow, Lieutenant etc. und Geh. Revisor. Lith. Farbendruck, In eleg.. 
Carton. Preis 2214 Sgr. [574] 


Breslau, August 1862. Eduard Trewendt. 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Dichtung. 


In llen Buchhandlungen iſt zu haben: Er) 
lüthenkranz morgenländiſcher 
g Jolowiez. 
Min.⸗Format. 26%, Bogen. In höchſt elegantem Moſaik⸗Einband, Preis 2 Thlr. 


Herausgegeben von Heinrich 
Die weſtöſtliche Poeſie zählt, ſeit Göthe und Rückert ſie eingeführt, viele Freunde. Ihnen 


wird dieſer Kranz duftender Blüthen aus dem reichen Schatze morgenländiſcher Volks und 
Kunſtdichtung eine willkommene Erſcheinung ſein. [575] 


Druck von Graf, Bartb u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


